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Ver-Führern sprach auf DerBerlinerbalhehunbgebuna zum deutschen vollt und zurMelt
Die 75sMillioneniNation der Deut-

schen stand am Montagabend im Banne der großen
Bollskundgebung, die im Berliner Sportpalast stattsand
und auf der d e rF ü h r e r zur großdeutschen Nation und
zur ganzen Welt sprach. Es war eine historische Stunde
für Europa und alle Nationen der Erde, als der Führer
in klar umrisfenen Worten den deutschen Standpunkt klar-
legte und begründete. In einmütiger Geschlossenheit und
ruhigem Vertrauen blickt Großdeutschland auf feinen
Führer, der zu feder Stunde gewiß sein kann, daß das
großdeutsche Voll hinter ihm steht in Treue und gehor-·
samer Opferbereitschaft im Kampf für den Frieden und
die Neuordnung (Europas, das, frei von den Fesseln der
Pariser Borortverträge, einer glückhaften Zukunft ent-
gegengehen soll. -

Schon in den ersten Vormittagsftunden des Montags
harrten Hunderte von Männern und Frauen in der Potss
damer Straße der Reichshauptstadh um in dem historischen
Forum der Berliner Bewe ung, dem Berliner Sport-
palast, ihrem Führer in ent eidungsvoller Stunde un-
mittelbar gegenüber zu sitzen. n dem Anmarschweeg den
Adolf itler von der Reichskanzlei ur Stätte der Volks-
kundge ung nahm, waren große autfprecher an-
gebracht worden, um Hunterttausenden von Deutschen die
ede übertragen u können. An den Lautsprechern tm

ganzen großdeuts en Reich aber, und auch im großten
eil des Auslandes, waren die Menschen «.usammen-

getreten, um bie geghithtiidwn Worte des F hrers der
deutschen Nation zu oren.

Einfach, aber eindrucksvoll war der Schmuck, den die
Versammlungshalle trug. Wie immer, wenn jemals hier
der Führer oder einer feiner alten Kampfgefährten sprach,
kündeten Spruchbänder den Sinn der Stunde. Ins-ir-
innerun an das Wort, das Adolf Hitler auf bem Nürn-
berger eichsparteitag prägte, konnte man les-km »Die Su-
detendeut eben sind weder wehrlos noch verla en«, und ern

weites pruchband fagte: »Unser heiliges Land ist

tschland«. Die Stirnwand hinter dem von Lorbeer-

düfchen umgebenen Rednerpodium war mit weißem "incl;

m! eibet, von dessen Hintergrund sich zwei rote Säulen
als Trä er goldener Hoheitszeichen wrrkungsvoll abhoben.
Lorbeer äume umgaben diese beiden weithin leuchtenden
Säulen.

Als die Dunkelheit hereinbrach, marschierten die

eignen der Gliederungen der Partei vom

or iWessebPlaß zum Sportpalast, durch die Haupt-

raßen der Innenstadt. Sie wurden von den Hundert-
tausenden, die die Straßen an diesem Nachmittag säum-
ten, mit Ehrfurcht gestrüßr underttausende hatten, ink

zwis en auch an der nsahrttraße zwischen Reichskanzler

und portpalast Aufstellung genommen. Sie wollten den

ührer sehen und seine Rede hören. Der Sportpalast war

chon wenige Minuten, nachdem er — drei Stunden vor

e inn der Kundgebung —- geöffnet worden war, über-

ringt,- unb Zehntausende drängten sich schon in der Pote-

amer Straße. Je näher die Stunde der ErriffnungB der

Runbgebung kam, desto belebter wurde Berlin. Die ier-

millionenstadt hielt den Atem an. Sie war bereit, ihr
ganzes Sein aus den Führer zu konzentrieren.

Absolut bes Führers aus der Reichskanzlei
Schon Stunden vor Beginn der gistorischen Kund-

gebung im Sportpalaft bildete der Wil elmp aß den An-
ziehungspunkt für viele tausende Männer und Frauen. die

auf den Augenblick der Abfahrtdes ührers warteten. In
dichten Ketten umsäumte die Bevölernng, kleine Haken-
lreuzsähnchen in der Hand, die Straßenfronten, an denen
ä- unb SA.- ormationen den Absperrdienfk persahen

ls erster ver ieß gegen 19.30 Uhr Reichsminrster Dr.

G o e b b e l s , be leitet von den Heilrufen der Menge. das
Propagandamini erium. «
_ Kurz vor 20 Uhr starteten dann die Motorradsahrer
mit der selben FlWe Die Spannung der Menge erreichte
ihren efhepunki. _ ·
der R ch«skanzlei, aus dem der Wagens des ührers nun-
melär ieden Augenblick in die Wilhelmstra e einbiegen
mu te.

e Blicke richteten sich auf das Portak

Orkanartige Bckßkisterung brach los, als dann der
Führer, im Wagen stehend, und der heilrusenden und
fahnenschwingenden Menge dankend, zur Leipziger Straße
fuhr, um sich zum Sportpalast zu begeben.

Ein Orkan des Inbeli ariibt den Führer
Eine erwartungsvolle Stimmung lag über der Ver-

sammlung im Sportpalast. Kurz vor 20 Uhr erschien Gene-
ralseldmarschall Göring, der von der Menschenmenge
sofort erkannt und-jubelnd begrüßt wurde.

Um 20 Uhr fuhr der Führer unb Reichskanzler, um-
hrandet von Heil-Rufen, vor dem Sportpalast vor unb
fchritt bie Front der Ehrenkompanie der Leibstandarte
Adolf bitter“ ab. Inbel begleitete den Führer, als er

sich in Begleitung von Rudolf bei}, des Gauleiters von
Berlin, Reichsminister Dr. Goebbels, und des Reichs-
führers H Himmler in den Sportpalast begab.

‚ „bahnen der Indetendentirlten Partei
Dann kam ein ergreifender unvergeszlicher sllugeublict.

wei Fahnen, in Berlin noch unbekannt, wurden in den
aal getragen: die Fahnen der Sudetendents

schen Partei, für die gerade in diesen Tagen und
Wochen so viele der Besten unserer sudetendeutschen Volks·
genossen ihr Leben geopfert haben. . -

Hinter den Fahnen marschierten in einer breiten
Kolonne Angehörige des Sudetendeutschen Freikorps durch
den Mittelgang in die Halle ein. Schweigend und ergriffen
grüßten sie mit erhobener Rechten den Führer. Man
merkte es diesen im Kampf und im Leid erprobten jungen
Männern an, wie sich in ihrem Innern der Schrei des
Iubels und des Dankes für den Führer förmlich losrang.
Ihre Fahnen aber wurden auf bie Ehrentrihüne ebracht,
wo sie inmitten der Standarten und Fahnen der erliner
SA. und H einen Ehrenplatz erhielten.

Dr. Goebliel5: .
Das Volk einmütig hinter dem Führer

Dann eröffnete Reichsminister Dr. G o e b b e l s die
Volkskundgebung:

»Die B o lks l u n d g e bu n g vom 26. September im
Berliner Sportpalast, der alten historischen Kampfsiätte
der nationalsozialistischen Bewegung, ist eröffnet.

Als die Reichsminister und die Reichsleiter in der
Halle erschienen,- wurden ihnen ftürmifche Ovatidnenjdars
gebracht, die beim Eintreffen des Generalseldmarschalls
G ö r i n g besonders herzliche Formen annahmen. Der In-
bel. der Hermann Göring umbrausteL wurde abgelöst durch
den Sprechchor: »Hermann, wir gratulieren dir zur Ge-
nesung!« Je näher die Zeit gegen acht Uhr vorrückte, um
so stärker legten sich eine gewaltige Spannung nnd eine
Stimmung des ungeduldigen Wartens über den men-
schengefüllten Sportpalast. _ «

In diese siebernde Berhaltenheit und Stille schlugen
stöhlich die Takte des Badenweiler Marsches ein. Inner-
alb des Bruchteiles einer Sekunde war alles aufgespruns

gen, ein brodelndes, unbeschreibliches Gewoge entstand-
und schon brauste ein einziger Iubelschrei auf. Der Führer
hat die Halle betretenl

Gefolgt von seinem Stellvertreter,
Rudolf Heß, Reichsminisier Dr. Goebbels und Reichsf
rer H bimmler, schritt er durch dieses gewalti e Brausen
der erre ten Stimmen. In fast endlofer Reihe langen dir
Sieg-He liRuse auf, als der Führer auf der Ehrentribiine
Platz genommen hatte.

Mein Führerl In einer geschichtlichen Stunde, die
Europa in atemloser Spannung hält, sprechen Sie vom
Berliner .S ortpalaft aus ur deutschen Nation und zur
gingen We t. In dieser sch eksalsschweren Stunde ist Ihr
olk einmütig und geschlossen um Sie ver-

sammelt. Die fubelnde Be elsterun und die harte Ent-
schlossenheit, mit der Sie ier im portpalast empsan en
worden sind, erfüllt in dieser Stunde die ganze den che
Nation. .

nnabdntabarer sieht-ansprach
. Aus Ihr Volk können Sie »sich verlassen, enau fo, wie

dieses Volk sich auf Sie betrübt. Wie ein

Neichsmiuixßr

a n n‘ ftebtw

es geschlossen hinter Ihnen. Rein‘e’ Bedrohung und kein
Druck, sie mögen kommen, woher auch immer, können Sie,
das wissen wir, von Ihrem und unserem unabbing—
baren Rechtsanfpruch abbringen.

In dieser Gesinnung und felsenfesten Ueberzeugun s-
kraft ist mit Ihnen das ganze deutsche Volk einig.
haben wir es in den großen Stunden der Nation esagt
und gelobt. Ietzt in der Stunde ernstester Gntsche dung
wiederholen wir es vor Ihnen aus vollem und starkem
geraten: Führer befiehl, wir folgen!

Wir grüßen Sie, mein Führer, mit unserem alten
Kampsruf: Adolf bitter Sieg Heill Der Führer traut."

Nicht einen Satz konnte Dr. Goebbels zu Ende
sprechen, ohne daß er mehrmals von begeisterten Zustim-
mungskundgebungen unterbrochen worden wäre. Das G e ‑
löbnis, das in diesen Kundgebungen der Massen lag.
bewies, daß Dr. Goebbels als Dolmetsch der ganzen-
Nation zum Führer gesprochen hatte.

"""Der Führer spricht
Als dann Adolf Hitler das Rednerpult betrat,

lag atemlose Stille im weiten Raum. Man ühlte den
Ernst und die Wucht dieser Stunde, und man f hlte auch,
wie alle diese vielen Tausende von Menschen zutiesst im
Banne dieses gewaltigen Erlebnisses standen. Als dann
der Führer vonseiner zähen unweit um die Urkrarkun
des Reiches und seine Wehrhaftmachnng sprach, la löste si
am erstenmal diese geradezu unheimliche Spannung in

Faulsenden Kundgebungen der Zustimmung und des
an e”

Der Führer zeigte in seiner Rede, daß mit: Deut-r
schen jeden Revanchegedanken gegenüber Frankreich
beiseitegselsegt haben, daß er als Führer des Reiches
ein-. für allemal die Frage »Eslsatß.-Lothuisngien« zwischen
Frankreich und Deutschland beueinigt hat. Wir Deut-
schen wollen keinen Krieg mit Franknei , wir wol-lett
friedliche Nachbarschaft, wir haben au « keine -Ans
sprüche an Pol-en zu stellen. Der Fühner erwähnte-
daß es verständlich ist, wenn ein Volk von 33 Mil-
lionen Zugang zum- Meere haben will. Adolf Hüllen
hob hervor, daß es ihm im Einvernehmien mit Mars-
schall Pilsudsski gelungen ist, die Freundschaft mit Pos-
len auszunehmen und rechnete mit jenen bemofnat'i-r
fchen Männern ab, die die Freiheit der Völker nun-
dann Jsehsen wollen-, wenn diese Frage in Zvem Inder-.-
esse geregelt werden kann. So hob der - ührer her-.
vor, daß es ihm möglich war, in diesem lsFrühjahr
Oesterveich dem Reich wiederzugeben, und so betonte
er unter bem Juhel der Zuhörer, daß nun die lehrte
Minute gekommen ist, in der die Rückkehr aller Su-
detendeutschen ins· Reich verwirklicht wird. -

20 Jahre hat ein Benesch diie Sudetesndeutschsenk
Sein-echter und ihne jedes Recht genommen. ·20
ahre lang wurde dass Bölkergemisch dieser Republik

der Tschechen zu einem Spielball Prags und immer
wieder hat Deutschland, um den Friedens Willen auf
ein-e gütliche Regelung gehofft. *

Als er, der Führer, 1933 die Führung des
Reiches übernahm, da hät er den Gegnern Deutsch-r
lands die Hund zum ewigen Frieden geboten, da wollte
er jedes Wettrüsten vermeiden und hat immer wire-s
der die Gleichberechtigung der Staate-n vorgeschlagen.man hat alle diese Angebot-e nicht angenommen, und-
so hat der Führer Hermann Göring damit beauftragt,
bem deutschen Reiche eine Wehrmacht zu gehen, dsile
allen Anforderungen gerecht wird. Wir-, sisnd gerüq
stet mit den neuesten Waffen, wir sind ein Volk in
Waffen, wir wollen aber dennoch keinen Krieg, sons-
dern nur dise Freiheit unserer Brüder im Sudetem
land. Herr Benesch hat das Berchtesgadsener Proto-

—koll angenommen Dass Alemoriandum von Godesherg
ists heute nur für die Ausführung- dieses Protokolls
bestimmt. Bis zum 1. Oktosber hat Priag Zeit, sich zu



‚überlegen, ob esuns freiwillig die bereits formell ab-
getretenen Gebiet-e übergibt oder ob wir sie uns mit
Gewalt holen solten

Der Jubel des Volkes wollte kein Ende nehmen
als der Führer die Einheit des deuts n Volkes
hervorhob, als er die Freundschaft mit talien be-
tonte, als er des Duce gebuchte. Der Führer erinnerte
in seiner Rede noch an den Berniitsteluiigsvorschlag
des englischen CISremierminifberB, betonte, daß er bereit
ist, die neue Grenzziisehung mit einer internationalen
Kommission durchzuführen und bewies damit, daß
Deutschland alles getan hat, um ein-e friedliche Lösung«
herbeizuführen Herr Benesch hat nun das letzte Wokt,
an ihm liegt es, ob wir so aber so unsere Sude-.
dendeutschen ins Reich zurückführen
« Nach brausendem, erneutem Beifall beschloß
Beichsnünister Dr. Goebbels die Kundgsebungs, dit mit
dem Gesang der Aationalhymnen ausklasng«.

Die Rede des Führers
hat in den einzelnen Ländern großen Eindruck ge-
macht. - Während man in “Belgien unb Jugoslavflseir
noch auf eine friedliche Lösung diesesProblems hofft,
haben sich in Frankreich und Engl-and die Ministerien
sofort zu einer Besprechung zusammsengse unden, um
über dise Rede zu beraten. Die frsanzösis n Zeitum-
gen heben vor allem dise Nichtangriisffsabssichten Deutsch-.
lands auf Frankreich hervor und Italien stselit mEit
Nachdruck und«Fr-eud-e die Symspathiien Deutschlands-
für den italienischen Freund in den Vordergrund.

MyWeltlxtitd um:
Der Führer während seiner historischen Rede im Berliner

Sportpalaft am 26. September. «

Räumung bis 1. Oktober.

Das Memorandnm an Ptag
"Der Plan über die Abtretung des Gudetentandes

Das in Godesberg am 23. September 1938 bem eng-»
-lischen Ministerpräsidenten Ehamberlain zur Wettern-ihr
san die tschechische Regierung übergebene Memoraudnni hat --
infolge-wen Wortlaut: -,- "
. Die von Stunde zu Stunde sich mehrenden Nachrtch
ten über Zwischensälle im Sudetenlande beweisen daß dir--
Lage für das Sudetendeutschtnm völlig unerträglich unt
.damit zu einer Gefahr für den europäischen Frieden ge-
worden ist. Es ist daher unerläßlich, daß die von der tsches
cho-slowakischen Regierung anerkannte sllbtrennung bei
Südetenlandes nunmehr ohne jede weitere Verzögcrung
er olgt.

Anf beiliegender Karte (Starte wird von der Delesgai
tion mitgebracht) ist das abzutrennende sudetendeut chc
Gebiet rot fchraffiert. Die Gebiete, in denen über die zu
besetzenden Gebiete hinaus ebenfalls noch abgestimmt wer-
den mufz. sind grün schraffiert eingezeichnet.

Die endgültige Grenzziehung .-mu dem Willen der
Betroffenen entsprechen Um diesenWi en festzustellen ifi
eine gewisse Zeit zur Vorbereitung der Wahl erforderlich,
während der Unruhen unter allen Umständen verhindert
werden müssen Es muß eineparitätische Situation ge-
schaffen werden

Das in der anliegenden Karte bezeichnete deutsche Ge-
biet wird von deutschen Truppen besetzt ohne R« fix-cht dar-
auf, ob sich bei der Volksabstimmung vielleicht in diesem»
oder jenem Teil des Gebietes eine tschechisrhe Mehrheit
herausstellt. Andererseits ist das strittige Gebiet von tsches

·chischen Truppen besetzt ohne Rücksicht darauf, daß innere,
halb dieses Gebietes große deutsche Sprachinseln liegen-TM
die bei der Volksabstimmung sich ohne Zweifel in tseirx
Mehrheit zum deutschen Volkstum bekennen werden

Die iechs Borschtäge
Zur sofortigen und endgültigen Vereinigung des

sudetendeutschen roblems werden daher nunmehr von
der deutschen Reg erung folgende Vorschläge gemacht:

1. Zurückziehung der gesamten tschechischen Wehr- -
macht. der Polizei. der Gendarmerie. der Zollbeamten und
ber Grenzer aus dem-auf der übergebenen fiarte bezeich-
neten Räumungsgebiet. das am 1. Oktober an Deutschland
übergeben wird.

 

2. Das geräumte Gebiet ist in dem derzeitigen Zu-
stand zu übergeben (fiehe nähere Anlage). Die deutsche
Regierung isi damit einverstanden daß zur Regeln der
Einzelheiten der Modalitäten der Räumung. ein mit all-
lnachten 'uusgeftatleter Vertreter der tschechischen Regie-
rung oder des tschechi chen Heeres zum deutschen Oberkom-
mando der Wehrma t tritt.

3. Die tschechische Regierung entläßt sofort alle sudetens
deutschen Wehrmachts und Polizeiangehörigen aus dem
gesamten tschechischen Staatsgebiet in ihre Heimat.

4. Die tschechische Regierung entläßt alle wegen poli-
tischer Vergehen inhaftierten deutschstämmigen Ge-
sangenen

Bottsabstiminung bis spätestens 25. November
5. Die deutsche Regierung ist einverstanden in den

näher zu bezeichnenden Gebieten bis spätestens 25. Ro-
vember eine V o l k s a b si i m in u n g stattfinden zu las-
sen. Die aus dieser Abstimmung sich ergebenden Et o r r e t-
turen ber neuen Grenze werden durch eine deutsch-tschechi—
sche oder eine internationale Kommission bestimmt.

Die Abstimmun selbst findet unter der Kontrolle einer
internationa en Kommission ftatl.

Abstimmungsberechtigt sind alle in den in Frage kam-
menden Gebieten am 28. Oktober 1918 mohnhaften oder
bis 28. Oktober 1918 bort geborenen Personen

Als Ausdruck des Wunsches der Zugehörigkeit der Be-
völkerun zum Deutschen Reich oder zum tschechischen
Staat git die einfache Mehrheit aller männlichen
und weiblichen Abstimmungsberechtigten

Zur Abstimmung wird aus den näher zu bezeichnen-
den Gebieten aus beiden Seiten das Militär zurückgezogen
Zeitpunkt und Dauer bestimmen die deutsche und die
tschechische Regierung gemeinsam.

6. Zur Regelung aller weiteren Einzelheiten schlägt
die deutsche Regierung die Bildung einer auiorisierten
deuhchstschechischen Kommission vor.

Anlage.
Die Uebergabe des geräumten sudetendeutschen Ge-

bietes hat zu erfolgen ohne jede Zerstörung oder Unbrauch-
barmachnng von militärischen wirtschaftlichen und Ver-
kehrsanlagen dazu gehören desgleichen die Bodenorgani-
iation des FLugwesens ebenso alle Funkanlaqen

Das in den bezeichneten Gebieten befindliche wirt-
schaftliche und Verkehrsmaterial, insbesondere das rolleude
Material des Eisenbahnnehes, sind unbeschädigt zu über-
geben Das gleiche gilt für alle Versorgungsmittel (Gas-
anstalten, Kraftwerke usw.). Endlich ist jeder Abtransport
von Lebensmitteln Gütern Vieh, Rohstosfen usw. zu
unterlassen

Deutschlands letztes Wort
Die Reichsregierung hat nunmehr das deutsche Memo-

randum, das der Führer in Godesberg dem englischen
Premierminister Ehamberlain zur Uebermittlung an die
Prager Regierung übergeben hatte, der Oeffentlichkeit zu-
gänglich gemacht. Dieses Schriftstück enthält das letzte
Wort Deutschlands in der sudetendeutschen Frage. Die
darin wiedergegebenen Vorschläge sind endgültg, unb
wenn Prag bis zu der gesetzten Frist vom 1. Oktober keine
zustimmende Antwort erteilt, muß eine Befreiung des
sudetendeutschen Landes eben auf andere Weise urchs
geführt werden Die Prager Regierung steht damit vor
einer ungeheuren Verantwortung. Sie hat die Entschei-
dung darüber, ob den Sudetendeutschen auf friedliche
Weise ihr Selbstbestimmungsrecht gewährleistet werden soll.

Bezeichnenderweise ist der Inhalt des deutschen Me-
morandums in einem Zusammenspiel zwischen Prog, Lon-
don und Paris bereits am Sonntag veröffentlicht worden
Man hat diese vorzeitige Bekanntgabe wieder einmal dazu
benutzt, um einen der üblichen Hetzfeldzüge gegen Deutsch-
land zu veranstalten. Unter bewußter Verdrehung der
klaren Rechtslage versucht man, in der Welt den Eindruci
Zu erwecken als ob es sich bei dem deutschen Memoraw
um um neue orderungen handele, die über die Verein-
barungen von erchtesgaden weit hinausgehen und mit
der Souveränität der Tschecho-Slowakei in keiner Weise
zu vereinbaren seien Dabei ergibt sich schon aus den
ersten Blick, daß dieses Memoran um keine anderen Vor-
schläge enthält als die, die bereits auf der Berchtesgadener
Zusammenkunft vereinbart worden sind. Diese Vorschläge
hatten nicht nur die Zustimmun Englands und Frank-
reichs gefunden sondern sind au von der Prager Regie-
rung selbst bereits einmal angenommen worden Alle Be-
teili ten haben das Selbstbestimmung-Zucht des Sudeten-
deut chtums grundsätzlich anerkannt. Weshalb macht man
Läßt auf einmal Schwierigkeiten wo es sich darum handelt.
eses anerkannte Recht in die Wirklichkeit umzusetzen?

Bei der Aussprache in G o d e s b er g hat es sich le-
diglich darum gehandelt, die E i n z e l h e i t e n der bereits
ugeftandenen Räumung festzulegen. Die deutschen Vor-

ich äge können von der Gegenseite keineswegs als unbillig
betra tet werden Sie halten sich im übrigen in jeder
Hinsi t an die Regelung, die Frankreich im November
1918, unterftü t von England, bei der Räumung des im
Waffenstillftan svertrasg abgetretenen e lsaßs l o t h r i n-
ßiischen Gebietes durchgeführt hat. Damals hat man

e es Verfahren keineswegs als unmoralisch und untrags
dar für einen souveränen Staat angesehen Wir können
deshalb nicht verstehen-, weshalb man sich in Paris und
Bonbon heute über die wesentlich milderen deutschen Vor-
schlä e aufregt. Frankreich hat damals, vor zwanzig Jah-
ren, ie Deutschen in Elfaß-Lothringen wie das Vieh über
die Grenze etrieben und seinen Willen mit Waffengewalt
brutal bur gesetzt. Das deutsche Memorandum da egen
sieht ausdrücin vor, daß etwa auftretende Schwierig eiten
durch eine deut ch-tschechi che Kommission geregelt werden
sollen Dieses Entgegen ommen hat man uns seinerzeit
nicht gewährt.

Wenn die Welt resse heute wegen der Befriftun g
der deutschen Vors läge Bedenken hat, so darf sie nicht
ver essen, bag das Sudetenland in Flammen
[t ba’f; ort schärfster Terror herrscht, und daß der
esige Zu tand zu einem zweiten Spanien führen muß,
wenn er nicht schnellstens beendet wird. Auch hat Herr
Benesch in den letzten Monaten mehr als einmal den Be-
weis geliefert, daß man bei ihm nur durch genaueste risi-
festsepung die Er üllung von eingegangenen Verpsli tun-
gen erwarten kann Wenn man von tsche ischer Seite wei-
ter geltend macht, daß erabe in ben a zutretenden Ge-
bieten die tsche ischen efestigunåen lie en so ist dem-
gegenüber festzu teilen daß d a s ·chj a fal v o n V öl ‑

tet-n hoher steht als ein Fes"tungsgurtel«
der nur. ein totes Gebilde aus Stahl und Beton ist, wäh-
rend die Menschen Fleisch und Blut sind, deren Recht,
Frieden unb Glück wesentlich höher zu bewerten sind als
ein paar tausend Tonnen verbrauchten Eisens und ver-
mauerten«Betons. Jm übrigen ist es den Tschechen ja
jederzeit überlassen aus ihrem rein tschechischen Staats-
·«sebiet neue Befestigungen anzulegen

Ebenso unsinnig wie der Hinweis auf die tschechische
Festnn sanlage ist der Einwand, daß sich im sudetendeut-
schen aum auch sehr viel tschechisches Sta a is eig e n-
tu m , Eisenbahnen Gruben usw., befände. Hat man denn
in Prag ver essen, daß zur Bildun dieses Eigentums die
Sudetendeutchen genau so ihre teuern gezahlt haben
wie die anderen? Was an Staatseigentum aus sudeten-
deutschem Boden liegt, txt nur ihr Anteil, auf den sie ein
unabdingbares Recht ha en. Jm übrigen möge man sich
in Prag daran erinnern daß zum Beispiel Ungarn ms
mit so f o rtig e r Wirkung die Gebietsteile nördlich der
Donau räumen mußte.

Wenn die Prager Regierung heute in der Londoner
und Pariser Presse willfährige Sekundanten findet, die
mit allen möglichen und unmöglichen Gründen Benesch
veranlassen wollen das deutsche Memorandum nicht an-
zunehmen so möge man sich dessen bewußt sein: Das
eutsche Memorandum an Prag ist Deutschlands

le tz t e s W o r t. Der Führer und das deutsche Volk wer-
den von dem einmal rechtlich erkannten Weg nicht mehr
abweichen und aus keinen galt zulassen daß eine bereits
von Prag angenommene «ntscheidung nachträglich um-
gestoßen oder umgefälscht wird. Eine Weltmacht von
75 Millionen steht hinter dem Wort des Führers, und sie
wird sich durch keinerlei Drohungen und Machenschaften
von ihrem Recht abbringen laffen.

Brief Chambertains an den Führer
»Mit voller Zustimmung der französischen Minister.«"
Der britische Ministerpräsident Ehamberlain hat am

Montagmorgen eine persönliche Mitteilung an den Füh-
rer gerichtet, mit der Sir Horare Wilson im Flugzeug nach
Berlin unterwegs ift.

Von Nr. 10 Downing Street wurde eine amtliche
Mitte ilu n g ausgegeben, die wie folgt lautet:

»Der Ministerpräsident hatte Montag morgen wei-
tere Beratungen mit den französischen Ministern Der
Ministerpräsident hat sich mit voller Zustimmung
der französischen Minister entschlossen eine
persönliche Mitteilung an den deutschen Kanzler zu rich-
ten, und Sir Horace Wilson ist zu diesem Zweck nacli
Berlin abgereist.«

Die Bekannt abe der Nachricht erfolgte kurz nach der
Beendigung der esprechungen mit ben französischen Ver-
tretern Daladier und Bonnet und bevor die Sitzungdes
britischen Kabinetts begann.

Zu den Londoner Beratungen der englischen und-
ranzösischen Minister war auch der französische Oberst-
ommandierende,. General Gam'elin, hinzugezogen
tisorben, ber am Montag auf bem Luftwege eingetroffen

ar.

Sondersitzung des Pactamenis
Amtlich wird aus London mitgeteilt, daß das Parla-

ment am nächsten Mittwoch zusammentreten wird. Das
Oberhaus wird ebenfalls am nächsten Mittwoch zu einer
Sondersitzung einberufen werden

Ministerpräsident Ehamberlain wird einen ausführ-
lichen Bericht über die außenpolitische Lage und vor allem
nähere Einzelheiten über seine beiden Besuche beim Füh-
rer und andere politische Entwicklungen geben.

Datadier hat London wieder verlassen
Der französische Ministerpräsident Daladier unb

Außenminister Bonnet verließen Montag nachmittag
den Flugplatz Crohdon um sich nach Frankreich zurück-
zubegeben Ministerpräsident Daladier lehnte es ab.
irgenizeine Auskunft über seine Londoner Besprechungen
zu ge en.

Tschechenflugzeuge verletzten die Grenze
Erkundungsslügr über Zichsdeutfchem und polnischem

o en.

Wieder haben mehrere tschechische Militärflngzeuge
deutsches Gebiet überflogen, und zwar diesmal in der
O st m a r k bei Bernhardstal, Reintal und Rabenburg. Die
lugzeuge flogen außerordentlich niedrig und waren offen-
ar bemüht, militärische Vorgänge im Grenzgebiet fest-

zustellen Auch aus·Sachs en wird eine neue Grenzver-
letzung durch tschechtsche Flugzeuge gemeldet. Bei K l-e i n-
H a u g s d o rf überflog am Sonntagvormittag um 9.04
Uhr ein tschechisches lugzeug die Reichsgrenze. Das Flug-
zeug suchte die Stra en ab und überquerte an ber Ein-
flugstelle wieder die Reichsgrenze.

Ueber polnischem Gebiet wurden ebenfalls meh-
rere tschechische Erkundungsflüge tschechischer Militärflic-
ger durchgeführt

situidreihi erweitert
Eschechischer Feldng gegen Rundsunkgeräte.

Wie der r a g e r R u n b fu nk bekanntgi·bt, hat der
Lan-des r identvon Böhmen das Standrecht
auch auf en ezsirk Plan bei Marien-hab aus edehnt.
Weiter teilt der Prager Sender mit, daß in ähris
Ostrau eine Verordnung der olizeidirekrion veröffentli t
worden ist, wonach alle Kauf eute ihre Radiogeräte abzu-
liefern haben

bandllbreiben Bereich- in Warllbatt til-erreicht
Amtlich wurde in W a r s ch a u mitgeteilt: Der ol-

nifche Staatspräsident empfin den ts echos
slowakischen Gesandten in Prag, S l avi , der dein Prä-
sidenten der Republik ein Fa ndof ch r e i b e n des Präsi-.
deuten der tschechosslowaki chen epub-lik, Bene ch über-
reichte. Der Staatspräsident empfing anschließ ' Aussen-
minifter B e ek.

»kleine positiven Elemente“
Am 25. b. M. hat das Auswärtige Amt in

Prag dem polnischen Gesandten die Antwort auf dir
polnische Note vom 21. b. M. überreicht. Diese Note ist
mit einem Kurier nach Warschau gebra t worden und
dort am 26. um 13 Uhr empfan en wor en. Dir tsches
chische Note enthält, wie die Poln sche TelegraphensAgew
tur meldet,keinepositiven (Elemente, im Gegen-
teil kann man sie als einen Versuch, sich aus ben vorher
gegebenen Erklärungen zurückzuziehen betrachten
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Der Führer und Reichskanzler empfing die Leiter der
mandschurischen Freundschasts- und Wirtschaftsmission.

Der Führer unh Reichskanzler hat dem König von Däm-
niiiitrtkltziim Geburtstag eine Gliickwiinsche drahtlich über-
m e .

Durch Verordnung des Rei sministers der Luftfahrt ist
her Lustraum uber dem Stadtge iet und der Umgebung von
Wien sur alle Lust-fahrzeuge bis auf weiteres gesperrt.

tlnabfehbarer Flüchtiiugssironi
Die Zahl der Flüchtlinge auf 194 300 geftiegen.

Während an den einzelnen Greiizabschnitten seit
Sonnabend die deutsch-tschechische Grenze durch tschechi-
sches Militär hermetisch abgesperrt ist, befinden sich an
anderen Stellen erhebliche Liicken, durch die immer noch
ein unabsehbarer Flüchtlingsstrom quillt. Ebenso ist die
Bevölkerung einer roßen Anzahl von Dörfern, die vor
den tschechischen Be estigungslinien im Bereich der tsche-
chischen Geschütze liegen, auf Reichsgebiet geflüchtet. So
ind z. B. von den 24 000 Einwohnern des Ortes »Warns-
orf 20 000 geflüchtet; ebenso befindet sich die Bevolkerung

der Städte Weipert, Graslitz, Rumburg, Schluckenau,
Ebersdors, mehr als 20 000 Menschen aus Eger unh die
Bevölkerung zahlreicher Grenzdörser geschlossen auf deut-
schem Gebiet.

Eine Zählung in den Flüchtlingsi und Durchgangs-
lagern ergab am Sonntagabend insgesaint eine Flücht-
lingszahl von 194 3.00. Mehr als die Hälfte her Flücht-
linge ist bereits in das Innere des Reiches transportiert,
um die überfüllteii Lager an der Grenze aufnahmefähig
für weitere Flüchtlinge zu machen.

Die Orte jenseits her Grenze machen einen gespensti-
gen Eindruck: es sind tote Städte, durch die nur der Schritt
tschechischen Militsärs hallt. Die Fenster sind verhangt, auf
den Straßen ist kein Mensch. Jn den Ställen brullt, so-
weit es iioch nicht vom Militär beschlagnahmt unh fort-
eführt wurde, das Vieh vor Hunger und Schmerz, weil

fchon seit mehreren Tagen die Kühe nicht mehr gemolken
werden rannten.

Unter den Flüchtlingen, die in der Nacht von Sonn-
abend zum Sonntag und am Sonntag die Reichsgrenze
überschritten, befinden sich mehr als 50 v. H. im w e h r-
pllichtigen Alter, denen es gelang, sich den tsches
chschen Truppen zu entziehen. Ferner haben an einzel-
nen Stellen, so in der Gegend von Ziegenhals, Zittau
und in der Nähe von Seidenberg, Flüchtlinge, um aus
Reichsgesbiet zu gelangen, tschechische Grenzwachen unh
Militärabteilungen kampsunfähig gemacht und entwafsnet.

Insgesamt wurden im Verlaufe des Sonntags 985
foigiere unh Soldaten entwaffnet aus
reichsdeutsche Gebiet gebracht unh hier interniert, darunter
4 slowakische Offiziere und 96 slowakische Soldaten, die an
her Reichsgrenze hie tfchechifchen Abzeichen von ihren
Uniformen rissen und fortwarfen unh Hochrufe auf hie
freie Slowakei ausbrachten. Die Gefangenen gehören in
Mr Linie den Jnfanterieregimentern 42 und 44, dem Ar-

ieregiment 4 unh hem Grenzjägerbataillon 9 an.

»Wir haben schon abgefiimmi!”
Der ununterbrochen anhaltende Zuftrom sudetendeut-

’cher Flüchtlinge aus der Tschecho-Slowakei hat die Flücht-
ingslager in den deutschen Grenzgebieten derart in An-
pruch genommen, daß die Leitung des Hilfswerkes ihre
reimachun durch Abtransport der Sudetendeutfchen nach
ord- und itteldeutschland veranlaßt hat. Ganze Züge

mit Flüchtlingen treffen nun schon seit Tagen in diesen
Gebieten ein, wo in Heimen her NSV., her Partei-
gliederungen und der Gemeinden eiligst alle Vorbereitun-
gen für d e Unterbringung getroffen worden find.

Gauleiter a. D. Kreb s besuchte einig-e Flüchtlings-
lager in der Kurmark, um seinen sudetendeutschen Lands-
leuten die Versicherung zu geben, daß«ihnen im Reiche
Adolf Hitlers jede erdenkliche Hilfe zuteil wird. Zunächst
besuchte er das Lager S t r a u s b e r g , wo im Landes-
jugendheim ast ausschließlich Frauen und Kinder aus dem
Hultschiner ändchen unter ebracht finh. Mit Tränen in
den Augen beri eten die ütter von ihrer Flucht. Fast
zwanzig Jahre ätten sie alles Leid und alle Not ertra-
en, fett fe es nicht mehr auszuhalten gewesen. Die

Eschechen hätten wie die Hunnen gehaut und jeden Deut-
schen« mit Crschlagen bedroht. Die änner hätten die
tschechtschen Gendarmen mitgenommen und wie das Vie
auf Lastwagen abtransportiert, währen-d sie Frauen un
Kinder mit der Drohung, sie nach Sowjetrußland abzu chie-
ben, in panischen Schrecken versetzten Mit tränene ckter
Stimme ruft eine Frau, die ihre vier Kinder mitgebracht
hat: »Haus und Hof mußten wir verlassenl Unser Vieh
steht jetzt ohne Wsartung in den Ställen und wird elend
verrecken. Man wollte uns verschleppent Da nd wir ge-
flüchtet.“ Eine andere Frau rief: ,Wir ha en schon
a b g eftimm t! Wir eben zu Adolf Hinei, wir worum
zum Reicht« Es waren erschütternide Szenen, die sich
immer wieder vor den Augen des Gauleiters «abspielten.
»Grüßen Sie den Führers Wir danken dem Führeri« So
riefen die Menschen.

Gauleiter a. D. Krebs begabejsich dann nach T em ·
lin, wo Reichspostminister Ohn or e das große Po ·
erholungsheim,das in27 Häu ern 240 Wohnungen
aufweist, zur Verfügung gestellt hat. Naher 1000 Flücht-
linge, 600 Kind-er unid 400 Frauen, sind hier aufs org-

 

 

samste untergebracht unh werden ausgezeichnet verp egt. .
Auch in H o h enly ch en das gleiche Bild. Hier hat her
Gan Kurmark feine mustergültige Gauschule zur Versu-
gung gestellt. .

Nachforschungoftelle für Flüchtlinge
Der Leiter des Sudetendeutschen Hilfs-

werksteiltmit:

Zahlreiche Anfragen von Angehörigen der sudeten-
deutschen Flüchtlinsge, die über das Schicksal ihrer geflüch-,-
teten Angehörigen im ungewissen sind, haben sich in her’
letzten Zeit um Auskunft über den Verbleib ihrer Ver-
wandten an das Flüchtlingshilfswerkgewandt. «

Es wird hiermit bekanntgegeben; daß die Reichsleis «
tung derNSV eine Nachfor chungs elle für
udetendeutsche lüchtlinge eingeri tet hat, de über alle
n den Flüchtl ngslagern anwesenden fudetendeutschen
Flüchtlinge Auskunft zu geben in der Lage ist. An ra-
en sind zu richten an dieReichsleiW der AS .‚ u

utät-idem dä- Pg. Theti. Berlin 86. Marias-

———-

Gpenden für das Sudetendeutfche Hilfowerk
Zur Förderung des Sudetendeutschen Hilfswerkes

nehmen auf Anordnung des Reichspostministers sämtliche
Postamter unh Anitsstellen der Deutschen Reichspost ein-
schließlich der Postagenturen, Poststellen und Posthilsss
stellen Ge l d s p e n d e n entgegen; an den Schaltern wer-
den in ublicher Weise Spendenlisten bereitgehalten. Post-
scheckteilnehmerüberweisen zweckmäßig ahlungen unmit-
telbar mit Postüberweisung auf das Po tscheckkonto Berlin
SJir. 30 768 her RS.-Volkswohlsahrt, Reichswaltung Ber-
lin SO 36. Auf dem Abschnitt der Ueberweisung ist zu
vermerken: ,,Fur Sudetendeutsches Hilsswerk«.

Oudetendeutfche geben ihre Pässe nicht ab!
EineReihe »tschecho-slowakischer Konsuln hat im

Reichsgebiet ansassige»Su«detendeutsche aufgefordert, ihre
tschecho-slowakisch»en Passeabzuliesern Die Aufgeforderten
erkennen jedoch uberall die Falle und leisten der Auffor-
derung keine Folge.

 
Sudetendeutsches Schicksal.

Weiser und Sorge sprechen aus dem Gesicht dieser sudetendeut-
‚ n utter. Sie mußte Haus und Hof verlassen unh konnte

nur sich und ihr Kind vor dem Wüten der tschechischen Mord-
brenner retten.

Weltbild tM)

400 Keichobahnbeamte tnteruiert
Widerrechtlich in Eger festgehalten.

Während die Hälfte des Reichshahnpersonals aus
Eger mit den Angehörigen die Stadt verlassen konnte und
nach Waldsassen transportiert worden ist, sind etwa 400
Reichsbahnbeamte und der deutsche Konsul von (Euer,
Stechle, im Wartefaal des reichsdeutschen Bahnhofs in
Gger interniert. Sie hoffen, daß noch eine Abbeförderung
ins Reich möglich fein wird. -

Der Eisenbahnverkehr it völlig eingestellt. Die A u s .-
fa h rtg l eis e der rei s 'eutfchen Strecken sind durch
zur Entgleisung gebr-a te Waggons v e r b a r r i k a -
diert. ie Brü en der Strecken, die lich im Eigentum
des Reiches befin en, sind angebohrt un mit E kr as it
zurSprengungfertiggemacht. .

Zahlreiche reichsdeutsche Arbeiter, die bisher in ts -
chischen Betrieben arbeiteten, wurden auf der Rückf rt
ins Reich ohne Angabe von Gründen verhaftet und l n-
ere Zeit festgehalten. Viele reichsdeuts e Flii tlinge

gaben sich ihrer
durch alle erdenklichen Mittel unh Wege entziehen müssen.
Ost ließen sie ihre Wohnung und alles Hab und Gut im
Stich und flüchteten aus Umswegen an die Grenze.

. Droge Paniksiinimung wächst
Bergebliche Beruhigungsversuche der Behörden.
Die Prager Bevölkerung lebt in einer wahren Panik--

ftimmung. Die Polizei,s die Behörden und insbe ondere
an her Rundfunk ver uchen dauernd, durch ufrufe,
nat onale Gedichteund rzählungen aus her nationalen
Geschichte her Tschecho-Slowakei die Bevölkerun zu be-
ruhigen und die Stimmung zu heben. Im Rund nk agt
eine Verordnung hie anhere. Fast stündlich werden us-
rufe her einzelnen Organisationen bekanntgegeben, von
denen her eine dem anderen widerspricht. Immer wieder
muss gemahnt werden, den Anordnungen der Behörden
zu olgen, woraus-zu chligzen ist, daß dazu wenbar we-
ni Neigung besteht. ie ensur her Presse

r worden.
Li treklame in densStrasien-.ist.ver-

boten. Mit intritt der Dunkel it wird das Licht in
den Schaufenstern gelöfcht, und L den und Wohnungen
müssen verdunkelt werden. Die Straßenbeleuchtung ist
ausgeschaltet. Das einst so lebenslustige Prag it mit Ein-
bruch der Dunkelheit w i e a u s g e st o r b e n. ie Bevöl-
kerung steht täglich vor den Abgabestellen für Gasmasken
an, um ja eine Gasmaske zu ergattern. Die Versorgung
mit Gasmasken ist außerordentlich mangelhaft.

Die Stimmung ist ausgespro en deprimiert«
weil man der Auffassungl ist, daß d e TschechosSlowakeh
wenn sie wirklich einen ngriff vrovo ieren ollte, inner-

Mlb einer Woche zu bestehen azufge ört haben würde.
s an gibt sich keinerlei Jllusionen darüber hin, man
fürchtet die mächtige deutsche Luftwaffe
und spricht von der Gefahr, die siefür Prag und die an-

noch ver-

« deren Städte der «Tschecho-Slowakei bedeutetb zumal die

tschechische Abwehr völlig ringen gend sei.

Jininer neue Blutopser
Deutsche Frauen zu Schanzarveit gezwungen

ka Sinsnpwsiistiserp XMUÆMU"lma r I It an O u e
Meinst sie W III einemm ,

Feftnahme durch die tsche ischen rgane

Strapazen und unsä bare Leiden hinter sich, da sie nicht
nur im eigentlichen renzgebiei, sondern seit der Mobil-
machung der Tschechen auch im interland ständigen Ver-
folgungen durch die sogenannte taatsverteidigungswache
und vor allem durch die Rote Wehr ausgesetzt traten.
Jn den tschechischen Bauerndörsern sind die Flüchtlinge,
Greise, Frauen und Kinder, von den verhetzten Weibern
mit Steinen beworsen, mit Stöcken und Stangen geschla-
gen und angespuckt worden.

Während bei Neumarkt dem tschechischen Grenzvrt
auf her Straße Furth—-Klatiau, nur hie zurückgebliebenen
wehrdienstuntauglichen Männer zum Auswerfen von
Schützengräben gezwungen wurden, haben die Tschechen
in Vollmau, das von Männern völlig entblößt ist, sude-
tendeutsche Frauen und Mädchen mit vorgehaltenen Buso-
netten zu schwerster Schanzarbeit, dem Anlegen von Stra-
ßenbarrikaden, dem Fällen von Bäumen und dem Aus-
lverfen von Tanksperren, genötigt, wobei hie Rote Wehr-
Aufseherdienste leistete. Dann wurden hie Unglücklichen
obendrein noch fortgesetzt beleidigt und mißhandelt.

« Die Zustände an der Grenze werden immer unhalt-
barer. Die deutschen Grenzbeamten finh in ihrem schweren
Dienst ihres Lebens nicht mehr sicher. So ist auch in der
vergangenen Nacht, in der die Tschechen die ganze Grenze
entlang lebhaftes Feuer unterhielten, im Kreise Tirschen-
reutlg ein deutscher Grenzbeamter getötet
wor en.

Wie die Tschechen in den verlassenen Grenzdörfern
hausen, dafür gibt Böhmisch-Eisenstein, ein Ort,
her nur durch einen schmalen Waldsaum von Bayrisch-
Eisenstein getrennt ist, ein erschreckendes Bild. Sie haben
sich im Schutz der Dunkelheit und unter dauerndem Schie-
ßen in den aus tschechischem Boden liegenden Teil des
Dorfes, das vollständig von seinen Bewohnern verlassen
M gewagt. Jhre Wut ließen fie.darum an den leeren

ohnungsen aus. Jn sämtlichen Häusern wurden die
Scheiben zertrümmert, die Türen mit Aexten und Gewehr-
kolben eingeschlagen und in den Wohnungen alles, aber
auch alles vernichtet, zerstochen, zerfetzt. Was irgendwie
mitgeschleppt werden konnte, wurde gestohlen, was nicht
mitgeben konnte, wurde kurz und klein geschlagen. Die
auf-gefundenen Lebensmittelvorräte wurden mit Petroleum
übergossen, um sie ungenießbar zu machen.

Auf her Flucht erschaffen
Jn dein sudetendeutschen OrtM ü g l i h waren unge-

fähr 80 Sudetendeutsche auf der Flucht nach Deutschland
in eine Menschenfalle der Tschechen geraten und versuchten
zu entkommen. Die tschechischen Soldaten aber eröffneten
auf hie wehrlosen Flüchtlinge Gewehr- unh Handgranatens
feuer. Dabei wurde der Sudetendeutsche Krauß
ans Hohenstein bei Mariaschein und ein weiterer Sudeten-
deutscher getötet und mehrere Flüchtlinge verletzt.
Einem von ihnen wurde ein Bein zerschmettert. Er mußte
in seinem Blut liegenbleiben. Die Grenzbevölkerung, die
dem Schwerverletzten auf feine verzweifelten Hilferufe zu
Fig-: eilen wollte, wurde durch fortgesetzte Drohungen der

s chen daran gehindert.
Auch an der Grenze nach S ch l e f i e n fielen mehrere

Flüchtlinge dem Terror der Tschechen zum Opfer. So
wurde her Schneider Franz Jekubez aus Braunau beim
"ll"eberschreiten der Grünen Grenze von der tschechischen
Gendarmeriegefaßt und, da er sich im Besitz einer Waffe
befand, schwer gefesselt in das Brannauer Gefängnis ein-
eliefert. Bald darauf hörte man im Gefängnishof eine
alve von Gewehrschüssen. Es verlaiitet, daß Jekuhez er-

schofsen worden sei.
_ Beim Ueberschreiten der Grünen Grenze wurden der

Braunauer Sparkassenbeamte Spiezoie, her Webmeister
Stierand und ein dritter Mann von den Tschechen ange-
schossen und schwer verletzt. Jn Rosenthal wurden zwei
Sudetendeutsche, die sich aus der Flucht befanden, erschossen.
Ziellbeiden Opfer verscharrte man heimlich an Ort und

e e. si

Greise wurden gefesselt
Die Stadt W e i h e rt im Erzgebirge, die von 95 v. H.

her Bevölkerung geräumt ist, wurde erneut durch Militär
besetzt. Das Militar drang in die Wohnungen ein und ver-
haftete in erster Linie Isteiselm fast ausschließlich alte Leute,
die zur Versoi·gur-· s· Viehs im Ort zurückgeblieben

waren, darunter sogar einen Krüppel. Die Geiseln, unter
denen sich Männer von mehr als 75 Jahren befinden, dar-
unter der greife. Rudolf Ritner, wurden g e f e ff e lt a b -
gesü hrt und mit Lastkrastwagen abtransportiert. Unter
en Geiseln befinden sich auch ein Reichsdeutscher sowie ein

Schweizer Staatsangehöriger, der seit längerer Zeit in
Weipert ansässig ist.

Vier Tote l egen seit drei Tagen in ihren Wohnungen,
ohne daß eine Möglichkeit besteht, sie zu bestatten, da es
keine Särge gibt und auch der Totengräber geflüchtet ist.
Jn den Ställen brüllt das Vieh, das seit Tagen nicht me r
gefüttert und versorgt worden ist.

In R e i ch e n b e r g wurden umfangreiche Verhaf-·
tungen von Sudetendeutschen vorgenommen. Unter diesen
Sudetendeutschen be inden sich auch der Direktor des Bun-
des der Deuts en‚_ reuer, unh her Jn enieur Stradal..
Die Reichsdeut chen wurden bei der Ver aftung teilweise
f wer miß h a nh elt unh mit zusammengebundenen
b nhen abge ührt.

Die Toten von Oeimichsgrüii
Durch Angehörige der SdP., die sich unter Lebens-

gesahr durch das von Tschechen besiegte Grenzgebiet nach
Klin enthal retten konnten, wurde u er das Schicksal der
am onnerstag bei Heinrichsgrün von tschechischen Sol-
daten und Gendarmerie überfallenen SdP.-Männer Nähe--
res bekannt. Drei der betre enden Sudetendeutschen, Wil-·
elm Köstler und graue ii nel aus Graslitz unh her
ii er Wei el aus altersgr n, sind den Tschechen zum
b er gefa en. Der für tot gehaltene Franz Weck liegt

schwerverletzt im Krankenhaus in Falkenau. Fünf seiner-I
Kameraden wurden in die Strafanftalt Borv gebracht.
Aus bisher noch- nicht nachzupriisenden Berichten geht her-
vor, daß sie wahrscheinlich standrechtlich ers-
schos en worden finh. Es handelt sich um Adolf Keil-«
wart; illy "Sandrier, Konditor Böhm, Karl Baver und
W flieht. Die Tfchechen haben h e Verwundeten und

angenen nach hem _ueberfall brutal gequält.

Eifenbahnungiiitk bei Barkelona
XBei Oelidch 80 Kilometer westlich von Barcelona, ereigs

imwi- iisirlnriiserurnrlitrinkt«-«-
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151: nacht-euer vers-ten
»Wieder hier, Bauche- Schönl Kommen· Sie mal.

Diese beiden Herren hier haben etwas mit Ihnen zu de-
fprechen. Den Jnspektor Killigrew kennen Sie, und der
andere Herr ist Oberinspeltor Damant von Seetland
Pard. «

Die Augen des Mannes, der reichlich fünizig Jahre
zählen mochte, vergrößerten sich.

»Ein verheißungsvoller Empfangl Ich möchte fett
nichts auf dem Kerbholz haben. Wollen Sie wirklich mich
sprechen. meine sperren?“

»Ja«. sagte Damant. »Bielleicht begleiten Sie uns
ins Zimmer des Vorstehers.«

Sie begaben sich dorthin. Der Bahnhofsvorsieher war
abwesend.

„Sir. Baileh, Sie kannten doch Miß Roxie Arutsteengi«
begann der Oberinspektor das Verhör.

Der Gesragte fah ihn verwundert an.
».Kannte .? Jch kenne die nette Kleine w noch,

wenn sie inzwischen nicht etwa gestorben ist, was ich aber
nicht anneh'me.“

Samant war über die Unwissenheit des Mannes ver-
wundert.

»Wissen Sie denn nicht, was vorgefallen im Lesen
Sie keine Seitungen?“

Baileh machte eine Handbewegung
»Zeitungen! Wenn ich schon Zeit übrig hohe, dann

tue ich etwas anderes. Jst denn etwas Besonderes vor-
gefallen? Sie einzige Neuigkeit, die ich während der her-
fahrt vernahm, ist die, daß in Eastend zwei ”den
unter geheimnisvolle-n Begleiterscheinungen verschwunden
fein tollen. Jeh weiß aber nicht, was an deeSache zu
glauben ist. «

»Dann will ich Jhnen bloß sagen, daß Sie die volle
Wahrheit gehört haben“ ‚ fagte Samant. »Und eines
dieser beiden verschwundenen Mädchen ist eben diese
Starte Armstrong, von der wir soeben sprachen«

Ballen starrte den Oberinspektor ungläubig an. .
‚Serie, die kleine Roxie... verschwunden-« ent-

ührt?«
»Leider ist es so«, sagte Damant. „Süß Aemtrong

fiel wie Helen Gahlor dem unbekannten Fraueneiiu er in
die Hände, der sich Fernan nennt.«

Der Alte sank auf einen Stuhl und war eine Weile
unfähig, zu sprechen.

»O Gottl« flüsterte er dann. »Die arme Regie!“
»Sie scheinen an dem Geschick dieses Mädchens ziem-

lichen Anteil zu nehmenl«
»Warum nicht? Jch konnte sie gut leiden. Jedermann

hatte sie gern. Sie war ein so frisches, lebensluftiges
Ding Mein Gott, wer hätte so etwas »für möglich ge-
halten!“

».Mr Bailey, es ist möglich, daß Sie uns einen Finger-
zeig geben können. Sie sahen Miß Armstrong an jenem
Abend, als Sie von Eastend wegfuhren, doch auf detn
Bahnhos, nicht wahr?“

« »Ich traf sie auf dem Bahnsteig.«
« »Was geschah weiter?“

»Es schien mir, als wollte Roxie ebenfalls verreisett,
und ich wollte sie eben darum befragen, als sie von jemand
angerufen wurde. Jch habe zwar nichts gehört, aber es
muß doch so gewesen fein, denn sie wandte sich plötzlich um
und verließ den Bahnhof. Jch folgte ihr einige Schritte
nach und sah, wie ein Mädchen auf sie zukam und sich mit
ihr entfernte. Daraufhin kehrte ich wieder um, denn ich
hatte leine Zeit mehr.«

Damant war zunächst sprachlos vor Ueberraschung.
»Ein Mädchen, sagen Sie. war es, das MißArmstrong

vom Bahnhof wegholtei«
»Ich habe es mit eigenen Augen gesehen«, antwortete

Üaiieh.
„Rönnen Sie dieses Mädchen beschreibeni Oder

kennen Sie es dem Namen nach?“
„anfällig habe ich das Mädel gelaunt“, antwortete

Saiten. »Es war eine gewisse Eliza Reeder-. Eine
Täuschung ist so gut wie ausgeschlossen«

„(man Reederl« wiederholte Damant. Diesen Namen
hatte er doch schon einmal gehört. Reeder, Reeder. . ., er
fdiug sich an die Stirn. Das war doch jenes Mädchen,
das damals nach der Entführung Helen Gahlors bei
Killigrew vorgesprochen, sich als Freundin der Ent-
führten ausgegeben und einige Aussagen gemacht hatte.
An dem Blick, den ihm der Jnspektor zuwars, konnte er
unschwer eriennen, daß dieser sich ebenfalls des Mädchens
erinnerte. '

„haben Sie sonst noch etwas zu fagen?“ fragte er
dann Ballen

»Nein«z erwiderte Baileh.»Sonft habe ich keine Aus-
sagen zu machen. Jch habe alles gesagt, was ich weiß. «

Damant bedankte sich. Dann eilte er mit Killigrew
nach dem Wagen, den sie an der Rückseite des Bahnhoss
hatten stehen l'affen. "

»Wir müssen sofort diese Eltza hierher auffude'n
Idglicherweise fdian. sie schon» aberdasIstM
Sache. Wir kriegen sie schon wach mm t
Acht, daß se in der (tote Streetmagere?“  

‚(nie Street 41‘“, Monte der Inspekter. »Ich er
innere mich genau.“

Sie destiegen das Stute, das sie in rasender Fahrt
durch Eastend trug.

»Das Dunkel beginnt sich zu .lichten«,
Oderinslpeiter.

filigran fah nachdenklich vor sich hin.
»Wenn Miß Reeder tatsächlich etwas von Bedeutung

weiß, warum hat sie sich denn nicht gemeldeti«
»Diefer Einwand ist richtig«,« antwortete Damant.

„zrohbetn bin ich überzeugt, daß Eliza Reeder uns
mancherleizu sagen haben trieb. Warum sie sich nicht
meldete, werden wir ja erfahren.«

‚wie der himml, ich wäre froh, wenn wir Erfola
hatten. Die ganze Stadt würde erleichtert aufatmen

bemerkte der

Budden rief mich heute nachmittag an, ob immer non s
keine Wendung eingetreten fei. Ich konnte ihn lediglii
daraus ver-eisen, daß der alte Baileh zurückkäme, um
man erst desen Aussagen abwarten müsse. Er meinte
diese Aussagen könnten immerhin von Wichtigkeit fein."

Eoie Street 41.
Das Polizeiauto hielt vor dem mittelgroßen (Bes «

baube. Sie beiden Beamten sprangen aus dem nagen.
Damantließ feine Taschenlampe aufflammen. Sekunden-
lang später unterbrach ein schrilles Läuten die nächtliche
Stille des Hauses.

Mrs.-Reeder hatte einen leichten Schlaf. Sie hörte das
Läuten und richtete sich überrascht und unwillig in den
Kissen auf. Was wollte man so spät noch von ihnen?
Vielleicht hatte irgendein Bummler auf den Klingelknopf
gedrückt.

und wars einen Blick auf die um. Fünf Minuten vor elf
Das Läuten setzte kurz aus, um sofort wieder zu beginnen

Die Frau machte Miene, aus dem Bett zu springen
als ihr Blick auf ihren Gatten fiel, her friedlich neben ihr s
fügte Sie faßte ihn devb an der Schulter.

»Fred!«
DerMann fuhr jäh aus dem Schlaf und machte ein

wütendes Gesicht. Er wollte eine Frage stellen, als er das
schrille Läuten vernahm-

»Sieh mal nachl« drängte «Mrs.. Reeder.
»Um mir draußen von Fernan .Guten Abend« sagen

zu lassenl Nein, ich habe keine Lust, mich in meinen alten
Tagen entführen zu lassenl«

Die Glocke bellte weiter.
»Du bist doch ein Manni« schrie die erboste grau.
Sir. Reeder blieb nichts anderes übrig, als aufzu-

stehen. Er hüllte sich in seinen alten Schlafrock und ver-
ließ das Zimmer. Auf bloßen Füßen eilte er ben Gang
entlang, öffnete das Fenster und fah auf bie Straße
hinunter.

»Was zutn Teufel»
»Sind Sie Mr. bieober?“ klang es von unten herauf.
Allerdings Was... i«
»Oeffnen Sie bittel hier ist die Kriminalpolizeil« rief

Damant empor. .
Wie ein Trunkener kehrte der kMann in das Schlaf-

zimmer zu seiner Ehehälfte zurück und schlüpfte in seine
Pantoffel. - "‘

»Die Polizeil« sagte er zähneilappernd.
Bevor seine Frau dazu kam, eine Frage zu stellen, war

er wieder aus dem Zimmer gestürtnt. Er eilte die Treppe
hinunter unb schloß die Haustür auf. Die beiden Be-
amten traten ein.

»Der herr hier ist Oberinspektor Damant von Scot-
land Yard«, stellte Killigrew eilig vor. »Weckeu Sie rasch
Jhre Tochter, Mr. Reeder. Wir müssen einige Fragen an
sie ftellen.“ -

»Elizas« staunte der Mann. „au dieser Stundei«
»Es geht leider nicht anders«, sagte Damant. »Wecken

Siebitte sofort Ihre Tochteri«
»Bielleicht kommen Sie mit herauf.«
Mr.-Reeder ging voran und führte die beiden Herren

in ein Zimmer. Dann eilte er nach dem Schlafgemach
seiner Tochter und klopfte gegen die Tür.

»Elizal« rief er heiser. »Elizal«
Er wußte, daß sein Mädel einen gesegneten Schlaf

hatte, und daß es keine einfache Sache war, sie wachzu-
bekommen.

»Elizal« rief er noch einmal und drückte zugleich auf
die Klinspke Dann trat er ins Zimmer und schaltete kopf-
schüttelnd das Licht ein. Jm nächsten Augenblick riß er
die Augen auf. Das Bett stand leer, Elizawar nicht an-
wesend.

if ""T«---"·
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Sir. Reeder glaubte feinen Augen nicht zu trauen. Er
stand ein paar Sekunden verblüfft und fafsungslos da,

;:»»r:««’..,...... . . -.

‘ dann eilte er aus das Bett zu und strich mit bebenden
Fingern über die unberührten Kissen hinweg, als bedürfe
er eines handgreiflichen Beweises. Eliza war nicht dal
Ob sie fortgegangen war-, um sich mit fenem Kerl vom
Olektrizttästeert zu treffen . .

 

 

 

 

Es konnte nicht anders fein. Vermitilich hatte ihr der
Mensch heimlich geschrieben, ttud da hatte man nun die
Bescheruug Und was wollte überhaupt die Polizei von
ihr? Sir. Reeder wandte sich um und lief eiligst zu den
Beamten zurück.

»Es tut mir sehr leid«, sagte er atemlos. »Eliza ist
nicht da. Jch habe es nicht gewußt. Der Einfall, auszu-
gehen, muß ihr ganz überraschend gekommen fein. Ich
hatte wirklich keine Ahnung davon. hätten Sie sie
dringend gebraucht?“

»Allerdings«, sagte Damant verärgert. „haben Sie
eine Ahnung, wohin Ihre Tochter gegangen sein könntes«

Reeder machte ein ärgerliches Gesicht.
»Sie verkehrt mit einem Angestellten vom Elektrizitätss

werk. Meine Frau und ich wollen von diesem Verhältnis
nicht viel wissen, aber sie scheint doch jede Gelegenheit

f wahrzunehmen, den Menschen zu '

daß sie bei ihm ift. MM kann ich mir ihre Abwesenheit
nicht erklärenf

»Wie heißt und wo wohnt der junge Manns«
»Er heißt William King und wohnt therlh Lane 11“,

erwiderte Mr. Reeder voll Grimm.
»Wisfen Sie, wo sich die beiden immer treffen?“
»Nein, das weiß ich leider nicht. Andernfalls wäre ich

längst einmal dazwischengefahren. «
Nachdem weiter nichts mehr zu erfahren war, ver-

ließen die beiden Beamten das Haus.
»Wir müssen sofort diesen William King auffuchen“ ,

bemerkte Damant. »Es liegt mir sehr viel daran, Eliza
Reeder noch heute nacht zu sprechen, und wir wollen kein
Nittel unversucht lassen, um sie ausfindig zu machen.“

Sie bestiegen den Wagen, um unverzüglich nach therlh
.ane zu fahren, denn möglicherweise hatte William King
sas Mädchen mit in feine Wohnung genommen. Als sie

. aen Zigarettenkiosk an der Straßenkreuzung erreichten,
bemerkten sie zwei Polizisten in eiligem Lauf aus einer
Zeitengasse inmitten.

„Saeehl“ schrie stilligrsem
Der Wachtmeifter erkannte feinen Vorgesetzten und

stürmte auf den Wagen zu, den Damant sofort abstoppte.
»Fernatt ist wieder am Werkl« leuchte der Beamte.

»Wir haben soeben an der Limehoufe-Unterführung einen
Damenmantel, ein Täschchen und eine Halskette gu
’nnben!“

»Einfteigenl« sagte der Oberinspeltor lakonisch. Die
reiden Wachtmeister schwangen sich in den Wagen, der
wei Minuten später vor der Limehouse-Untersührung

Sie die gabAls aber das Läuten unentwegt anhielt und immer ‘ ‘nhielt.’
hringenher unh stürmischer wurde. knipste sie das Licht an ‘

„Sichten
‘ aceh an.

Wie ein schweres Tor hob sich der Eingang der Unter-
..ihrttng aus der grauen Dunkelheit. Links davon befand
»ich ein kleiner, von Bäumen bestandener Rasenplatz, über
den die Lichter des Wagens hufchten. Mitten aus diesem
Platze lagen die von den Polizisten entdeckten Gegen-
stände. Der helle Daniel hob sich deutlich von dem düsteren
Schwarz des Nase-es ab.

Samant sprang aus dem Wagen. Mit einer Hand-
bewegung hielt er Killsigrew und die beiden Wachtmeister
zurück.

„haben Sie die Sachen berührt?“
»Neinl« antwortete Daceh. »Wir leuchteten unseren

Anweisungen gemäß den Platz ab, fanden die Gegen-
stände und wollten Jnspeltor Killigrew verständigen.
Lediglich die Handtasche hoben wir auf, ha sie ziemlich ab-
seits lag.“

»Gut« , sagte Damant. »Nehmen Sie den Wagen und
holen Sie Terrh herbei. Der Hund ist doch in Form?«

Killigrew nickte, und die beiden Wachtmeister fuhren
weg. Damant öffnete bie Handtasche, die ihm Daceh aus-
gehändigt hatte. Er stieß darin auf einen Brief, den er
im Schein seiner Taschenlampe las. Der übrige Inhalt
der Tasche interessierte ihn nicht.

»Sie müssen wissen, Killigrew«, sagte er zu dem In-
spektor, »das dritte Opfer dieses unsichtbaren Unholds ist
das Stübchen, dessen Aufenthalt wir eben ausfindig machen
wolltenl Der Brief in der Handtafche läßt keine Zweifel
offen.« »

»Eliza Reeder» .si« fragte Killigrew bestürzt. »Eliza
Reeder -— das dritte Opfer Fernans?«

»Leider ist es so. Der Brief, der an sie gerichtet ist, be-
sagt das einwandfrei. Sein Jnhalt ist nebenbei sehr ho-
langlofer Natur«

»Der Teufel soll den Kerl holen, der uns das Mädchen
aus den Händen riß, bevor wir es sprechen konnteni«
fluchte der Jnspektot. »Das ist denn nun schon der dritte
Falll Und überhaupt..., ich weiß nicht mehr, was ich
dazu sagen foll.«

Damant richtete den Schein seiner Lampe auf dec.
Rasen. Der helle Lichtkegel huschte an Bäumen vorüber,
über Gras und Steine hinweg und blieb schließlich auf
hem Mantel haften, der entfaltet auf hem Boden lag.
Seitlich davon schimmerte eine buntfarbige Halskette.

Eine drückende Stille entstand, dann sagte Damant
leise:

»Es ist seltsam, daß die einzige Person, die in der
Lage gewesen wäre, Fernan vielleicht zu entlarven, nun
ebenfalls entführt worden ist. Baileh ist zu spät ein-

Scheinwerfer nach links i“

) getroffen, unh wir sind nun ebenfalls zu spät gekommen
Miß Reeder kann keine Aussage mehr machen.«

»Aber warum in aller Welt meldete sie sich nicht, wenn
sie etwas wußte?«

Killigrew konnte den Oberinspektor nicht fehen, aber
er fühlte förmlich, wie dieser mit den Schultern zuckte.
Einige Minuten verstrichen. Damant hatte seine Lampe
zum Erlöschen gebracht. Eine Taube erklang. Der Ton
kam aus nächster Nähe, dann blitzten die Scheinwerfer des
Polizeiautos an der Straßenkreuzung auf.

Die grellen Lichtstrahlen beleuchteten die beiden Be-
amten sekundenlang, dann wandten sie sich säh seitwärts
und übersluteten den Rasenpla mit Tageshelles au
gleicher Zeit Nd der Mit



Organisierter Massenean «
Kommunisten vollenden das Zerstörungswerk.

Wie die bei Kranstädt (Ratibor) über die Grenze ge-
komnienen Flüchtlinge berichten, nehmen die Plünderun-
gen im sudetendeutschen Gebiet immer furchtbarere Aus-
maße an. Hatten die tschechifchen Soldaten am Sonnabend
das gesamte Vieh, Rinder, Ziegen und« Schweine auszden
Dörfern geholt, so vollendeten am Montag Kommunisten
diesen himmelschreienden organisierten Massenraub.

Die Roten, zu vier Fünfteln kommunistische
Weiber, wurden mit Lastuutos aus MährischsOstrau,
Witkowiti und anderen Städten in die fudetendeutschen
Lundstriche transportiert. Sie drangen in die fast ganz
verödeten Orte ein, erbracheu die Häuser, und nun begann
iLii beispielloses Raubcu und Plünderu. Alles, was irgend.
wie von Wert war, wurde auf die Lastwageu ge-
la d e n , die ständig hin und her fahren, um das Geraiibte
fortzuschaffen. Sämtliche Getrcidcvorräte wurden mitge-
nominen. Hausrat wurde in großen Biindelu fortge-
schleppt. Selbst Betten und sDiatratgen ivurden auf die Last-
wagen verladen. Die wenigen noch anwesenden Sudeteii-
deutschen, nur Schwerkranke und alte Leute. wurden dabei
auf das gemeinste belästigt und bedroht. .

Vor den Kominunisten sind nunmehr auch die letzten
Frauen, die es nur irgendwie körperlich Durchhalten konn-
ten, ins Reich geflohen. Sie sind kaum noch imstande, ihre
assnng zu bewahren, und in ihren verweinten und ver-

Järmten Gesichtern malen sich noch die Schrecken der letzten

Stunden. Die Frauen, deren Männer fliehen mußten, find
oft allein auf ihrem Posten geblieben, haben Kinder und

Hof unter stetem Einsatz ihres Lebens zu retten versucht.
An allen Grenzen klingt das Hohelieddersudetew
deutschen Frau. Sie schlägt sich in den Nachten an

die Grenze und bringt ihre Kinder unter dem Feuer der
tschechifchen Grenzer in Sicherheit. Aber damit nicht genug,
sie ist dann oft wieder auf demselben Wege in die Heimat
zurückgekehrt, um Verwandte zu bergen und Nachbarn zu

helfen, oder auch nur um das Vieh zu futtern oder los-

zumachen, immer unter größter Lebensge·sahr. Auch die

Trauer um ermordete Angehörige oder die«Ungewifzheit
um das Schicksal der Männer, Brüder und Kinder vermag
die sudetendeutschen Frauen nicht niederziiwerfen.

Bauern auf dem Feld von Tfchechen beschaffen
Jn der Nacht zum Montag ist es an der Gr»eiize·»süd-

lich von Ratibor zu mehreren tschechischen Feueruberfallen
gekommen. An dem der Linie Zaudnitz—Straiidorf vorge-
lagerten Grenzabschnitt, im Abschnitt Neuwoschitz und weit-
lich von Sandau eröffneten die Tschechen in der Nacht unD
auch in den Morgenstunden eine heftige Schießerei. Die
tfchechischen Kugeln gingen w e it in s r e ich s D e u t f ehe
sGebiet hinein und die reichsdeutscheii Bauern, die
morgens ihre Felder bestellten, mußten sich zu Boden
werfen, um nicht getroffen zu werden.

Mainiiienaewebre gegen Arbeiter
Militär gegen Belegschaft der Slodawerke eingesetzt

Jn den S k o D a w e r l e n bei Pilsen kam es, wie eng-
lische nnd schweizerifche Beobachter, die am Sonntag
Pilsen verlassen haben und sich im Wagen auf Der Durch-
reise nach der Schweiz befinden, mitteilen, zu einer Demon-
ftrntion der Arbeiterschaft Es wurden Sprechchore ge-
bildet: »Wir wollen keine Waffen gegen uns selbst machen.
«- Wir wollen« den Frieden. —- Fdrt mit Der Regierung«
-St)rovh!« Die Demonstrationen nahmen einen solchen
Umfang an, daß schließlich auf ‘Betreiben Der Gewerk-
tchaftsführer, denen die Masse völlig entglitten war, Gen-
darmerie und Militär eingesetzt werden mußte. Erst als
in den Fabrikstraßen Maschinengewehre aufgefahren wirr-
den, nahmen die Arbeiter die Arbeit wieder auf.

Neue Vernaftnngen oon sdP.-Amtowaltern
Wie in Kattowitz eingetroffene Flüchtlinge berichten,

find wieder zahlreiche Perhaftungeii sudeten-
deutscher Amtswalter erfolgt. Unter den»Fest-
genommenen befinden sich der sudetendeutsche Bürgers
meister von Troppau. Dr. Kudlich, der ehemalige Trop-
Dauer deutsche Bürgermeister, Dr. Just, und Der Gau-
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JnReiche dttDreitausendtr
Eine ReiseIchilberung von Horft Zienaoniiniserski.

-!t. Fortsetzung I »

. Zuerst brachte mich die Bahn über Halle-im nach
(Solling, das unter dem DachsteinsGebirge liegt. Die-
ser Ort wird jeden Gast in hell-es Entzücken versetzen,
da hier nicht nur Die prächtige Liandschaft zu unsi spricht,
sondern auch diestattlichen Häuser in heimatlicher Bau-
art. Da steht der Hochrieit mit sein-en 1012 m. vor uns,
und wenn. wir durch den lang-en Tunnel durch sind,
kommen wir hinauf in das Salz-achtal, an Steinbrüchen
und Bergwerk-en vorbei, in das QReich Der Dreitaus
send-er. Nicht fern von hier liegt Paß Lueg mit dem
Hagengebirge, Da ist der Trattverg (1800 m) unD bald
zweigt von uns· die Eisenbahn ab, Die Die Gäste
nach Bad Gastein, Hofgaftsein und hinüber nach Spi-
tal und Klagenfurt, sowie Italien bringt. Hier schauen
nun die seisbehangenen Bergriiesen zu uns herab, u.
wahrend ich. in Salzburg bei einem Ausflug ins Ten-
nengiebsirge die Eissriesenwelt von „innen“ besichtigt
hatte, diese 1 km langen Gänge und Hsallen und herr-
lichen Etsdome in den 20000 qum. großen Höhle-n,
wahrend man dort Die Eisberge aus näch ter N«’ e
Jbefchaute, werfen sie jetzt ihre mächtigen S satt-en ins
Tal und leuchten im herrlichsten Sonnenschein wie
silberne Bengsriesen. «
. . .Smmer höher steigt der- Zug, da liegt der Hoch-
.komg, der Hochnarr, Der Ankogel und isun wettet
sich das Tal wir passieren Bruck und fah-en iji den
Bahnhof im. Zell ein. “Mein erst-er Gang gilt Der
Siurbermaltung, Die mich auch später immer in liebens-
wurdiger Weise bei mein-en Aus-flügen berät, und als
ich den Zimmerproispekt in Der Fand habe, rücke« sich
auf Zimmersuchse aus-. Zell am see ist um diese Sah-s
reszseit bis unter jedes Dach voll. Erst nach 21/2
Stunden finde ich ein veizendes Zimmer mit einem"
Balkon, der mir Ausblick auf das ,,Steitnerne Meer«,
die Schmittenhöhe unD den See bietet. Meine Wir-.-

führer des Bundes Der Deutt"chen, Dr. Weneltdes. Sie
wurden in Ketten gelegt und dem Gerichtsgefängnis zu-
·-geführt. Jhr Schicksal ist ungewiß.

Weiter berichten die Flüchtlin e, daß infolge der
Mobilmachung und der damit verbun- enen Unordnung im
Eifenbabiigüterverkehr in ganz Tschechifch-Schlesien eine
große Lebensmittelknappheit eingetreten ist«

« die durch An stkäufe gesteigert wird. Diese Knappheit hat
zu einem s wunghaften Schleichhandel geführt, wobei
unerhö rtho he Preife für Lebensmittel und Waren
des ersten Bedarfs gefordert werden. Unter diesen Um-
ständen hat besonders die wirtschaftlich schwächere Bevölke-
rungsschicht zu leiden.

Wieder ein lnoetenbeuiliter Führer erschollen
an L i e b a u in Böhmen wollte Die tfchechifche Polizei

den sudeteiideutschen Führer Tierarzt Dr. Hartl ver-
afteii. Dr. Hartl befand sich gerade auf einer Dienftfahrt
r wurde aus einer Entfernung von 300 Metern von

einer Polizeipatrouille befchoffen, ohne daß er vorher
ewarnt worden wäre. Hartl brach am Steuer seines
agens durch einen Kopfschuß getroffen tot zufammen.

Ferner wurde in Der Nacht der Nachtwächter der Stadt
iebau erschossen, weil er angeblich auf Anruf nicht stehen-

geblieben war.

»Das faule Ei von mag” _
Der Dure sprach in Bervna

Zum Abschluß seiner Besichtigungsreise durch Venetien
hat Mussolini in Vervna vor einer faschistischen Groß-
kuiidgebung unter Aufmarsch sämtlicher Organisationen
der Provinz Venetien noch einmal zu seinem Volk unD
zur ganzen Welt zum Problem der Stunde gesprochen.

Der Duce führte u. a. aus: »Unsere Gegner, diejeni-
gen, auf die ich in meiner Rede vor den Schwarzhemden
in Belluno anspielte, unsere Gegner, die unter dem Zei-
chen der Freimaurerei. von Hammer und Siche»l stehen,
unsere Gegner haben in den letzten Tagen torichte
H of f n u ngen gehegt. Die Entwicklung der Ereignisse.
die in diesen Tagen erneut die Menschheit in Atem halt.
erlaubt uns heute, die Situation klar zu definieren.

Man muß Die sllnftrengungen, Die Der britische»Pre-
mierminister unternommen hat, um eine friedliche Losung
Der Probleme Der Stunde u ermöglichen, anerkennen und
würdigen. Die leiche gro e Würdigung verdient die bis- ·
her von Deutsch and bewiesene Langmut. Das s‚memoran-
Dum weicht nicht von den in London vereinbarten
Linien ab.

Der Präsident der tschecho-slowaki»schen Republik war
einer der Hartnäckigsten, die die Auflosung der Habsbrirs
ger Monarchie betrieben. Damals sprach er von einer boh-
mischen Nation, unD feine Zeitschrift erschien unter dem
Namen ,,Tschecho-Slowakifche Station“. Er warb überall
für seine Jdee, auch in Genf. (Gellendes Pfeifkonzert, was
Mussolini zu der frischen Bemerkung veranlaßt: ,,Genf ist
bereits in einem Zustand Der Auflösung. Alle, Die sich Ita-
lien widersetzem müssen so enden.«) Die Worte, mit denen
er damals auftrat, haben, wie das die letzten zwanzig
Jahre in der Geschichte zeigen, auch nicht den ge-
ringsten Bestand.

Nur noch einige Tage Zeit
Was nundie weitere Entwicklung betrifft,.so kann

sie auf folgender Linie ablaufen: Es gibt noch einige Ta e·
Zeit, um die friedliche Lösung zu finden. Brit
aber ein Konflikt aus, so wird er zunächst lokalisiert. Jch
glaube immer noch, daß sich Europa nicht selbst mit Feuer
und Schwert überzieht, um in diesem Feuer umzukommen,
lediglich um das faule Ei von Prag zu kochen.
Kommt es aber dazu, daß der Konflikt uns direkt angeht,
Panierf werden wir kein Zögern kennen oder zu-
a e n.

Es ist z w e tkl o s , daß die Diplomaten sich noch wei-
ter darum bemühen, Verfailles zu retten. Das
in Bersailles mit einer phramidalen Unkenntnis von Geo-
Brut-hie und Geschichte konftruierte Europa, eben die es
ersailles lieMn den letzten Zügen. Sein Schicksal w rd

sich in dieser · che entscheiden, und in, dieser Woche kann

 

tin, die mich nun über 14 Tage betreut, ist die Gat-
tin eines Uhrmachermeisters, der in Der, Stadt sein-en
Laden hat und während der Systemzeit auch die Lei-
den eines Schuschnigg Persönlisch kennen lernen mußte.

Wenn ich durch das herrliche Städtchen durchpross
meniere, da stelle ich fest, daß hier ein Zentrums
internationen Fremdenverkehrs ist, wie wir es nur
selten finden. Am besten stellt man das fest, wen-n man
sich mal eine Zeitlang vor dein »Grand Hotel«« soder
dem ,,Zentral« aufhält. Da sieht man Kraftwagen aus
England und Holland, Franzosen, Italiener, Zuges-la-
ven, Ungarn, da kommen Wagen asus den Ostseeftaa-
ten, von Nah und fern und aus allen Gauen Deutsch-
lands. Sa, das Neich ist ganz besonders stark vertrie-
ten und bald treffe ich Bekannte äus Hirschberg — Die
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stell-en, als ich zwei Tage später wiederum Niesenges
birgler treffe. Aber auch von Uevexsee sieht man hier
Gaste. Inder und Chinesen, Japaner, Amerikäner aus
Nord und Süd, kurz, Adenschen aller Erdteile. Und
1e langer man hier verweilt, je mehr versteht man
dies. Hier itst ein Paradies der Schönheit.

Da ist der See, den wir mit den kleinen Motor-
torbooten und Segelschiffen befahren, oder den wir

I n. v ' .-s-·»se.-«-...«esk» - 2 an.
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Da! neue Inropa erftehen, das Europa Der Gerechti keit
Er alle und Der Versöhnung zwischen den Völkern. ir
chtvarzhenideii des Liktorenbündels sind für dieses neue

Europa.

Ver Terror im Oliv-Gebiet
Kommuniften gegen Die polnische Bevölkerung.
Der Terror gegen Die Polen im OlsasGebiet

wird immer gehäffiger unD brutaler. Vor allem ist dies
Darauf zurückzuführen, daß die Kommuniften unbestritten
das große Wort führen und auf Die polnische Bevölke-
rung losgelassen werben. Die sogenannte tfchechifche
»Nationalgarde«, Die an ihren Mützen den Sowsetftern
trägt, veranstaltet auf Die Mitglieder Der polnifchen
Volksgruppe ohne jeden Anlaß Hehiagden und Uebersälle
und macht sich ein Vergnügen Daraus, auf wehrlose Per-
fonen, Greise, Frauen und Kinder wie auf Freiwild zu
schießen. Besonders zahlreiche Meldungen über derartige
Uebersälle liegen aus dem Karwiner Kohlengebiet vor.

Neuerdings verhaftet man so ar polnische Knaben
im Alter von 14 Jahren, die angebl ch Waffen aus Polen
in das polnifche Siedlungsgebiet eingeschmuggelt haben
sollen. Um ein derartiges Geständnis zu erpressen, wur-
den sie stundenlang ohne Pause gefoltert, geprügelt unD
getreten. Unter anderem ist dies, wie ausdrücklich be-
zeugt wird. auf Dem Gendarmerieposten in Freistadt
gefchehen. Den polnischen Arbeitern in Dem Karwiner
Jndustriebezirk wird von ihren tfchechischen Meistern er-
klärt, daß, wenn sich die tschechischen Truppen zurück-
ziehen sollten, alle Kohlengruben ersäuft unD alle Fabri-
ken in die Luft gefprengt würden.

Ueber 50000 Mann im voluisrhen Freikorpo

Jn einem Aufruf des Stabes des polnischen Frei-
korps wird darauf hin ewiefen, daß es völli sinnlos sei,
sich an Die bolnifchstf echische Grenze zu egeben um
irgendwelche- Ninzelaktionen durchzuführen. Das polnische
Freikorps bes.-...e sich in höchster Alarmbereitschaft und
gebe eine volle Gewähr dafür, daß in Dem geeigneten
Augenblick den Angehörigen der polnischen Volksgruppe
in Der Tschecho-Slowakei wirksame Hilfe zuteil wird.
Die Zahl der bis jetzt registrierten Mitglieder des Frei-
korps beträgt bereits mehr als 50000.

r borate Wilion beim Führer «
Der Sonderbeauftragte des britischen Premierminiä

stets, S i r H o rac e W ilfo n, ftattete dem Führer und
Reichskanzler am Montag um 17 Uhr einen Besuch ab.

Chamberlain unterrichtet Die boertonimissare
Unterrichtung über die internationale Lage

Ministerpräfident Chamberlain hat sämtliche eng-
lischen Oberkoinmisfare der Dominions empfangen. und
zwar diejenigen Kanadas, Australiens, Südafrikas, Neu-
seelands unD auch Nordirlands, um sie über die letzten
ntwicklungen der internationalen Lage zu unterrichten.
uch Der englische Kolonialminister MacDonald war bei

dieser Unterrichtung anwesend.

Politische Rundschau
. Dr. Goebbels empfing die Vertreter der deutschen resse.

Neicbsminister Dr. Goebbels empfing im Beissein von s eiehs-
pressechef Staatssekretar Dr. Dietrich die Hauptschriftleiter der
Berliner Blatter und Vertreter der großen Provinzzeitungen
und gab ihnen einen ausführlichen Ueberblick über die au en-
blickliche politische Lage. g

Zinlienis e Eifenbahner in München. Entsprechend Dem
im ebruar »ucm den Reichsbeamtenführer Neef bei seiner
Anwesenheit in talien getroffenen Abkommen über Aus-
taufchreisen italienischer unD deutscher Ei enbahner trafen mit
einem Sonderzng ans _Diom 320 italienif e Verkehrsbeamte in
München ein.-Sie· erwidern hiermit den Besuch, den die deut-
schen Kameraden ihnen im Juni in Rom, Florenz unD Venedig
ab estattei haben. Den italienischen Gästen wurde ein herz-
li er Empfan bereitet. Nach der Ankunft ehrten die italieni-
schen Eisenbamer die Blutzeuaen des Dritten Reiches durch
Kran niederlegnngen an Den Ehrentempeln der Ewigen Wache
am .iommwim. an“,
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mit den Nuderbootien Durchqueren, Da haben wir Al-

men, steigen auf die Schmsisttenhöhe oder lass-en uns

von der Drahtseilbahn herauffahren. Zwanzig Mit- .-
nuten Dauert die-se graut, aber sie lohnt Weh. Von dem
Gipfel der Schmittenhöhse (1968 m) HAVEOWTW seinen
Nundblick von nicht zu befchrerbexkdsek SYHUHM, ‑‑‑..
Ueber 400 Kilometer weit s auen wir überBergse und
Täler und nicht wen »t- s«al - 31 Gipfel, die über 3000
Meter hoch sind-; zeigten sich dort oben unseren Augen.
Das steht» in greifbarer Nähe der GroßglocknenDetttfchs
landshochster Berg-; dem iCh auch noch einen Besuch
abstatten werde, Da finD sein-se Trabanten, das Wtiesbachs
horn, die Glocknerin, die Bärenköpge, der Hochttenstein
das Kitzsteinhorm da grüßt uns te Großvenedigers
gruppe, dann sanschließend die Zisllerthäsler Alpen, Der.
Wilde Kaiser unD schließlich die Abftürze der Loferes
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und Leoganger Steinberge. Weiter östlisch komm-en dann
die mächtigen Jelsmaupern des Steinernen Meers, der
Hochkönig, D-achstein, Die Tauern und Gasteiner Beri-
ge. Da schauen wir auf die Salzburgter Alpen und
nach Tirol, nach Kärnten und Steiermark, ja bis tin
Die bayrische “Bergwelt. Und tief unter uns liegt der
liebliche Zeller See, umrahmt von den grünen Mat-
ten und Wäldern. Fortsetzung folgt.r



Lokaleo
Gedenktage für den 29. September.

855: Kaiser Lothar l. in rüm in der Rhetnprovtnz ge (geb.
795). 1758: Der englische dmiral Nel on in Burn am- horpe
geb. (geft. 1805). — 1861: Der Ehemi er und Gro industrielle
arl uisberg in BarntenUgeö (gest. 1935). —-— 1913: Der Juge-

nienr Rudolf Diesel bei s ntwerpen tödlich verunglückt (geb.
1858). — 1933: Reichserbhofgesetz.

Sonne: A.: 5.56, 11.: 17.44: Mond: A.: 12.15, 11.: 20.39.

Letzte Blumengrüße
Das ein ame Bahnwärterhaus am S ienenstrang fällt

allen Reisen en auf, die im Zuge vorü erbrausen, weil
ringsum, kaum den Eingang freigebend, auf hohen, steilen
Stielen lauter goldgelbe Sonnen lnmen blühen, Jahr für
Jahr und jedesmal bis tief in den Herbst hinein. Sie
sind wie ein letzter Gruß des scheidenden Sommers, der
in die Hast der Fahrt hineinschimmert.

Wenn die ersten grauen Nebel wallen, und die Sonne
des Hintmels dichte, schwere Wolken kaum noch zu durch-
dringen vermag, leuchtet dennoch am schwarzgeräucherten
Bahnwärterhaus die Sonnenrose, Ebenbild des himm-
lifch'en Lichts. Jm Garten aber blühen die Astern, einkähs
rige und die ausdauernden Staudenastern. Ueber dun lent
und olivgrünem Laub quellen unermüdlich ihre Blüten
auf in verschwenderischer Pracht und Vielgestaltigkeit. Die
locker gestellten Blütendolden der mehrjährigen Astern hal-
ten sich lange Zeit im Zimmer gleich als wollten sie uns
des Sommers Scheiden und des Herbstes immer deut-
li eren Schritt vergessen machen. Wenn auch sie dann end-
lt welk geworden sind, nähern wir Uns schon mit raschen
Schritten dem Winter und ahnen im Herzen bereits ein
neues Werden uttd Blühen.

Unsitten bei Teilzahlungeverkäusen
Der Sonderausschuß für Wettbewerbsfragen int Einzel-

handel veröffentlicht ein neues Gutachten über die Aukiindi-
gung von Teilza luiigsverkäusen. Danach verstößt es gegen die
guten kaufntänni chen Sitten, wenn bei der Anküttdigitng von
eilzahlungsvertäu en lediglich die Höhe der einzelnen Rate

angegeben wird, de Angabe der Zahl der Raten oder des
Ge amtpreises dagegen unterbleibt. Hinweise aus die Kredit-
gewährung seien in der Werbung grundsätzlich gestattet, utid
sie brauchten auch nicht die gesamten Kreditbedingungen zu
enthalten. Dadurch durfe aber nicht der Grundsatz der Wahr-
eit und Klarheit in der Werbung verle t werben. Eine solche
erlehung liege vor, wenn nur die {bis e Der einzelnen Rate

angekundigi werde und dadurch falsche Vorstellttngen über die
Preiswtirdigkeit des Angebots hervorgertisen würden. Irr-
tümer über den Umfang des angekiindigten Kredits könnten
auch entstehen. wenn die besondere Anzahlun verschwiegen
werde, die über die Höhe der Raten hinaus e e, oder wenn
Zu den angekiindigten Ratenzahlungen nur i aren besonders
illiger Preislagen abgegeben würden. ohne daß dies aus der

Werbutig zu entnehmen sei.»

Achtung Kraftfahrzeugeigenttimer und shalterl
Aenderungen unverzüglich meldenk

Jeder Ei entümer (Halter) eines Kraftfahrzeuges (z. B.
Kraftrad, Per onenwagen, Omnibus, Lastwa en Zuginaschine.
Sonderxahrzeuch tst verantwortlich dafür, da Die Angaben im
Krafifa rzeu brief und -schein über die technische Beschaffen-
heit seines ahrzeuges und über die Zulassung ständig den
Tatsachen entsprechen.

Aenderun en (z. B. Veräußerung oder Verschrottung des
Fahrzeuges, echsel des Standortes, der Anschrift des Eigen-
tümers, Halters, Aenderungen im Aufbau, Attswe felun
Motors Anbringung einer Anhängeborrichtun , escha sung
etnes Betwagens für ein Kraftrad) sind der sttlafsungsstelle
unter Vorlage des Kraftfahrzeugbriefes und - cheines unver-
zsuglich zu melden. Bei vorubergehend außer Betrieb gesetzten
z ahrzeugen sind die Meldittigen gleichfalls zu erstatten.

Genaueste Beachtung ist ür wirtschafts- und wehrpolitiHe
Maßnahmen von größter edeutun. Verstöße gegen D ee
Pflichten sind firafbar. Wer sich selbs vor Strafe bewahrt, er-
leichtert damit leichzeitig den Behörden die Arbeit und dient
ver Gemeinfcha t.
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Neubezeichnun der Gliederun en des NS.-Reichskrieger·
bitndes Der Rei skriegerführer struppensührer General-
niajor a. D. Reinhard hat bestimmt, daß entsprechend der Be-
eichiiung Reichskrtegerführer die Gliederungsführer des NS.-
Reichskriegerbundes deren Dienststellen unD Die Gliederungeit
selbst vom 1. Oktober 1938 ab folgende Beseichnungen zu führen
laben: Landeskriegerfü rer (Dienststelle: andeskrtegerfügrung
liederung: Landes riegerverbandi Gebietskrie er ü rer

lDienststelle: Gebietskriegerführun , Gliederun : Ge iets rie-
gerverbanD), Kreiskrtegerfiihrer ( ienststelle: reiskriegerfüh-
rung. Gliederung: Kreiskrtegerberband), Kriegerlauteradschafts«
fiihrek sGltederungi Krieger ameranchaft). «

Auch koinmunale Heime und Einrichtungen für Sudeteni
deutsche geräumt. auptamtsleiter Hil euseldt hat mit dem
Reichsminister des. nnern vereinbare: aß die kommunalen
und onkiigen Einrt tungen, wie Erholungsheime, Pensionen
und ur aufer, in‘ den für die Flüchtlin saufnahme be itmmten
Gauen csofort geräumt werden. soweit e für d esen weck ge-
eignet nd. Die gleiche Vereinbarun war mit dem eutsrheit
Roten Kreuz, dem Zentralausschuß ür nnere Mission und
dem Caritas-Verband gelrof en worden. ie zuständigen Gau-
amtsleiter wenden sich mit ufrnfen aber auch an alle privaten
Heime. umgebend bei den. Kreisamtsleitungen der NSV zu
melden, wieviel Betten bei ihnen zur Verfügung stehen und
zu welchem Termin die Wusitung durchgeführt werden könnte.

Mütter ' "2.! «- s »

bleibt bei mäßigen bisl ausfriischenden Winden meist
wolkenlos und warm.

Dichechische "« Terriorisöen beschsseßen das
deutsche Niesettigebirase. .

Immer wieder muß diiie Feststellung gemacht
werden, daß in den Abendstusnsden die tschechiische Sol-
 -._._ —- . . ..- .— —.-.·-..---·---
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Linäensohüiikre, Hain
An d. Gndstat. d. Omnibuslinie Himmelreich-Oberhatn

629 m Höhe 

Altrenontntiertes Baudenwirtshaug
Vom Himmelreich in 30 Minuten zu erreichen. «

Schattiger Garten mit 280sährigen Linden.
Speisen und Getränke in bekannter Güte.

Täglich Zither-Konzert
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1- » Totentafel v ’l‘
Marie Altmann, geb. Schulz, 82 J.;Vad Schwarzb.  

datesta nach Dunkelwerdsen ganze Geschoßgarben auf
das deutsche Reichsgebiet abfeuert. So wurden am
Schlesierhaus, auf dem Kopvsenplän, bereits jetzt über
600 Einschüsise festgestellt. Auch die “Bring-gemäch-
Baude, die thren Betrieb eingestellt hat, ist däs Ziel
dieses Versuchsfieuiers. So kann man an der Grenze
auch feststellen. daß es zeitweise zwischen D'en Solda-
ten unds Flüchtling-en zu regelrechten Kämpfen kommt.
Die Flüchtlinge versuchen, mit allen Mitteln die
Neichsgrenze zu erreichen. An der Spindlerbaudse haben
nun auch die Besitzer der Erlebachbaude die Reichs-
grenzse überschritten. Sie konnten ihr Vieh mit in
Sicherheit bringen unD anden zuerst im Jugendkamms
haus Unterkunft. Der siher der Erlebachbaude hat
am nächsten Tag-e noch einige Habselisgkeiten aus« seinem
Besitz gerettet.

_ Siegnitz. Großer Erfolg der Dahliens
schau. Die Deutsche Dahlienschau Liegnitz 1938, die
voiit 6. August bis 18. September in den Liegnitzer
Gartenanlagen an Der großen Wasserkitnsi durchgeführt
wurde, kann die stolze Zahl von 285 000 Besuchetit mel-
Den. Hiervon waren 106000 auswärtige und 179 000
Besucher aus Liegnitz. Die letzte Zahl setzt sich in der
Hauptsache aits den 21000 Dauerkarteninhabern zu-
sammen. Das Ergebnis ist um so erfreulicher, als die
Ansstellng die ganze Zeit hindurch unter dem regneri-
schen Wetter und der Ende August eingetretenen Hoch-
wasferkatastrophe zu leiden hatte.

Schweidittlz. Einweihung einer Muster-
sch»ule. Das deutsche Fraitenwerk, Mütterdienst, hat die
Mutterschule für Stadt itnd Kreis Schweidnitz eröffnet.
Dte (Staufranenfchafteäleiterin Lindner sprach bei dieser Ge-
legenheit über den hohen Wert der Müteirschulen, die da-
zit Dienen sollen, die Frauen zit wahren Müttern heranzu-
btldeti, die ihre Ausgabe innerhalb der Volksgemeinschaft
erfüllen. Bürgermeister Schoeti überbrachte Die Glück-
wiiitsche der Stadt. Regierungsassessor Westphalen brachte
zuni Ausdruck, welchen Wert die geschaffene Einrichtung
auch für den Landkreis habe.

Steinau. Ein weiblicher Bäckermeister.
Vor der Prüfungskommission der Handwerkskamtner be-
stand Fräulein Seltiia Scholz aus Deichslau die Meister-
prüfting im Bäckerhandwerk. Es ist dies die erste Mei-
sterin des Bäckerhandwerks im Kreise Wohlau.

Domslau (Kreis Breslau). Brand in einer
Tischlerei. Morgens brach in einer Tischlerei in
Domslau, Kreis Breslau, Feuer aus, das schweren
Schaden anrichten, Die Bekämpfung des Brandes, die
mehrere Stunden dauerte, mußte mit acht Schslauchleitun-
gen durchgeführt werden. An die Brandstelle war außer
den Wehren der benachbarten Ortschaften auch die Land-
sprttze der Breslauer Feuerlöschpolizei entsandt worden.

Cosel. 65 Jahre verheiratet. Die Eheleute
Joseph und Rosalie Gwosdz in Oderwalde, Kreis Eosel,
konnten ihre 651ährige Ehejubelfeier begehen. Minister-
prasident Generalseldmarschall Göring hat dem Jubel-
paar ein Glückwunschschreiben und ein Ehrengeschenk über-
reichen lassen.

Neurode. Tödlicher Unfall eines Flücht-
ling s. Unter großer Beteiligun wurde hier der Wirth-
rtge sudetendeutsche Flüchtling Rudolf Kaufmann aus
Merzdorf in der Tschecho-Slowakei zu Grabe getragen.
Der Bürgermeister, Mitglieder des Sudetendeutschen Frei-
korps, die Fahne der NSDAP., viele sudetendeutsche
Kameradinnen, zahlreiche Neuroder, die Gattin, Mutter
und Geschwister gaben dem Toten die letzte Ehre, der, schon
vor den tschechifchen Häschern in Sicherheit, einem tragi-
schen Unfall zum Opfer fiel. Kaufmann besichtigte mit
zwei anderen Flüchtlingen das Neuroder Stadtbad, aus
dessen Schwimmbassin das Wasser abgelassen war. Der
Unglückliche betrat trotz eindringlicher Warnung das
Sprungbrett über der fünf Meter tiefen Sprunggrube,
dessen Fundamente bereits abgenommen waren. Das
Brett kippte, und Kaufmann stürzte mit dem Kopf auf Den
Beton der Sprunggrube. Er starb bald darauf an den
Folgen eines Schädelbruches.

Neurode. Ein Trachtenmuseum. Unter
Förderung des Bandes Deutscher Osten wurde hier ein
volkskund iches Trachtenmuseum im Rathaussaal er-
öffnet. Ueber 200 Figuren führen die schönen deutschen
Volksirachten « vor Augen und- üben eine große An-
iehttngskraft auf die zahlreichen Besucher aus. Die
ekleidung jeder Trachtengruppe wurde durch andarbeit

aus echtem Stoff unter Berücksichtigung der se nen land-
schaftlichen Unterschiede gescha fen. "

Dritteln. Aus 15 Meter Hö eeabgestürzt
Jn einer Zementfabrik war der 22 ahre alte Maler
Ernst Klisa mit Dem Anstreichen der Deckenkonstrttktion
beschäftigt. Dabei stürzte er ab und fiel aus 15 Meter
Höhe«- durch das Dach auf den zementierten«Fuszboden.
Die Wucht des Sturzes wurde durch einige Leitungs-
drähte emildert. Klisa erlitt schwere innere Verletzun-
gen, an erDem brachen ihm beide Beine. Man hc«i, ihn
amLeben zu erhalten.

« Gerichiliches
Revision im grossen Abtreibungsprozest.

Der vom Breslauer Schwurgericht we en ge-
werbsmäPiger Tötung zu 6 Jahren Zu thaus und i Vhren
Ehrverlut und Verbot der erufsausü un auf D e auer
von 5 Jahren derurteilte Dr. Erwin Frach at ge en das Ur-
teil Revision eingelegt. Ferner le ten Revision e n die Ehe-
frau Marie Falkenhevn unD Die nhaberin Der Privatklinik.
Maria Cievlik.
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unrtibe in der englischen Bevölkerung
Lebensmittelbörsen führen feste Preise ein.

Jn Anbetracht der immer mehr steigenden U nr u h e
in der britischen Bevölkerung haben die eng-
lischen Lebensmittelbörsen auf Anforderung der Lebens-
mittelüberwachungsabteilungen des englischen Verteidi-
gungsministeriitins beschlossen, feste Preis e für sämt-
liche zum täglichen Gebrauch notwendigen Lebensmittel
für die nächsten 14 Tage einzuführen.

bewährte 113311111 Deutslhium
Konrad Henlein dankt den Männern der Sicherungslinie

des Ascher Bezirks .

Die Montagausgabe der ,,A s ch e r Z e i t u n g« ver-
öffentlicht einen Appell Konrad Henleins. Jn
ihm dankt Konrad Henlein den Männern aus Asch, die seit
vier Tagen an der Ascher Bezirksgrenze gegenüber den
Tschechen Wache stehen.

Die Sicherungslinie für den Ascher Bezirk ber-
täuft von der tschechischen Grenze bei Voitersreuth am
Kapelleitberge bis an die bayerische Grenze bei Hohenberg.
Der gesamte Ascher Bezirk und ein angrenzender Gebiet -
streifen des Egerbezirkes sind fest in der Hand der Sudetens
deutschen.

steigende Raumungsbeweaungen in Pari-
Das " französische Ministerium für öfsents

liche A rbeiten veröffentlicht, wie aus Par s ge-
melsdet wird, folgende Mitteilung:

Die Nationale Eisenbahngesellschaft hat am Sonn-
abend und in der Nacht zum Sonntag zahlreiche zusä liche
Züge für die Abreise aus Paris eingesetzt. Alle aß-
nahmen sind getroffen, um der stei enden Räu-
m u n g s b e w e g u n g nachzukommen. nfolge der Um-
stände fordert der Minister für öffentliche Arbeiten die
Personen, die Paris zu verlassen wünschen, aus, die Er-
leichterungen der Eisenbahn zu benutzen, die augenblicklich
gewährt werden.

Aue älter Weit
Konrad Henleins Vorfahren flammen aus Mainsranken.

Die Vorfahren des Führers der Sudetendeutschen, Konrad
Henlein, lebten, soweit ie als Träger des Familiennamens
in Frage kommen, um 1750 in Mainfranken, unD war in
Greuth. Dort hat si der Name im Laufe der ahr uiiderte
von Heinlein in Hen ein ewandelt. Die Kanzlei onrad Hen-
leins hatte sich an das P arramt Eastell gewandt, wo alsbald
die Vorfahren Henleitts in Den Pfarrmatrikeln festgestellt wer-
Den konnten. Ein Beauftra ter enleins kam nach Castell und
stellte in Den Archiven Na fors ungen an.

Devisen im S luleicht. Jn Wien wurden zwei raffinierte
Devisenschieber ver aftet. Es handelt sich um einen Luxembur-
er und dessen So n, die mit dem Auto nach Deutschland ge-
ommen waren. An der Grenze hatten sie auf Befragen e-
tritten, Devisenbeträge mitzu ühren. Eine Durchsuchun des
raftwagens hatte zunächst e enfalls kein Ergebnis. Dürer
ielen Die beiden Lusmburger aber dadurch auf, daß sie rdßere
inkättfe machten. arauf wurden sie erneut untersu t und

verhört. Es stellte sich eraus, daß sie das Geld in der Kapsel
des Schlußlichtes des raftwagens versteckt hatten.

In Bergnot auf dem Großgloikner. Der 491ährige Pelz-
warenhändler Anton Laendle aus Leutkir _in Württemberg
eriet auf dem Großglockner in Ber not. n einsamer Stelle

Ftürzie der Bergstei er über ein steile Schnee eld ab und blieb
mit einem Beiner liegen. Unter größten S wierigkeiten und
bei starker Kälte gelan es ihm. sich bis zur sterke zu s led-
pen, wo er sich durch ilferufe bemerkbar machen onnte. ine
Rettungsexpedition brachte den Verunglückten in Sicherheit.

Kostbarer Fund im Rhein. Am Rhein unterhalb der Pastet-
bei Köln aben s ielende Kinder einen ungewöhnlichen nnD
gemacht, heingo d entdeckt. Sie fanden im Wasser ein äcks

« chen, das sie zu bergen versuchten. Dabei erbla te die Papier-
umhiillung, und zum grthen Erstaunen eilte ch der Jnhalt
als eine große An a l oldstücke heraus. Durch Beamte der
Zollfahdungsstelle ö n wnrDen mit Hilfe eines Tauchers an
der Fundstelle weitere Bergun sver uche unternommen. Jnss
gesamt konnten fusländische oldst cke im Werte von rund
5000 RM. sichergestelli werden. Allem Anschein nach hat das

Gold erst ganz kurze Zeit im Wasser gelegen.

Fähtbootttngtütk aus dein Rhein
Fünf Personen ertranken.

Ein schweres Fährbootunglürk erei nete si auf dein
ssihein bei Koblenz. Der mit scben Per onen be ehte Fähr-
iiachen, der den re elmäfzigen Verkehr zwischen sngers und
Kalteitengers versic t, versuchte birgt vor Dem stromaitfwärts
fahre-den bel ischett Motorschiff „ harlvtte“ aus Antwerpen
das andere 11 er zu erreichen. Der Fährnachen ftieft mit dem
Motorfchiff zusammen und gingst-fort unter. Nur zwei Per-
sonen konnten gerettet werden. ie übrigen fünf, darunter Der
Fährmann selbst, ertranken.

 

Perlagsleittmgi Lueie SchmitzssFleischer.
Hauptschrsiftleitungi Lucie Schmitz-Fleischer.
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